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Fee Wieder einmal auf der Leinwand: Viktor de Kowa 


Zusammen mit Gretl Schörg und Gustav Knuth bildet er in „Blauer Stern des Südens“ ein 
Kleeblatt vöhn Gaunern, denen das Glück in den Schoß fällt. Foto: Vindobona/Schorcht/Mindszenty 
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Bürgschaftssystem revisionsbedürftig 


Wieweit müssen sich Produzenten in die Ab- 
hängigkeit von Bürgschaftsinstanzen begeben? 
Klare Entscheidungen notwendig (S. 597) 


Auch das noch! 


Dr. Ernst Thiele verlangt gesetzliche Filmplakat- 
Zensur — Defekte Serienproduktionen nicht 
durch staatliche Aufsichtsorgane zu beseitigen 
(S. 597/98) 


Wende im Quotagespräch? 


SPD-Zentralorgan beschäftigt sich mit Markt- 
regelung und befürwortet indirekt Quotagesetz- 
gebung (S. 598) 


Filmtheatereinrichtungen 
nicht immer pfändbar 


ZdF-Jurist beantwortet Artikel aus Nr. 42, in 
dem generelle Pfändbarkeit behauptet wurde 
(S. 599) 


Berliner gegen Pariser Beschlüsse 


Reklamezuschuß-Streit spitzt sich in Berlin zu 
(S. 600) 


Kinos mit DGB-Geldern? 


Leser der „Ruhr-Nachrichten" protestieren ge- 
gen DGB-eigene Kinos — DGB nimmt Stellung 
(S. 602) 


Frage nach der Verantwortung 


Filmkritik läuft Gefahr, „Zielscheibe Öffent- 
lichen Spotts“ zu werden, stellt Dr. Fürstenas 
in Düsseldorf fest (S. 604/05) 
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Filmwictschaft 


Bürgschaftssystem revisionsbedürftig. 


Der öffentliche Streit um die „Sünderin“ ist längst zur: Ruhe 


gekommen. Die ganze Fülle der 


Wünsche einzelner Interessentengruppen an der Staatszensur bis in die Bezirke zentraler Stoif- und 
sonstiger Mitbestimmungen und der religiös begründeten Blind- und Blockbuchwünsche waren daran 


aufgehängt worden. 


„Die Sünderin“ hatte eine Bundestags-Interpellation ausgelöst, in der zwar nicht das Verkauis- 
und Abschlußsystem behandelt _ wurde, wohl aber Fragen der Bürgschaftsbedingungen., 
Die dabei entwickelten Richtlinien sollten die Freiheit der Produzenten in Stofiwahl und Drehbuc- 


gestaltung nunmehr stärker der öffentlihen Kontrolle und Einflußnahme unterstellen, 
andrerseits für die möglichen wirtschaftlichen Mißerfolge der 


ihn aber 
nunmehr — wohlgemerkt — mit- 


bestimmten Stoffe und Bücher in höherem Maße in Anspruch nehmen. 


Für die Bearbeitung dieser Verfahrensfragen 
wurde vom Ausschuß für Presse, Funk und Film 
ein Unterausschuß eingesetzt, der unter der 
Fülle der sonstigen legislativen Aufgaben erst 
jetzt wieder seine Arbeit aufgenommen 
hat. 

Diese Entwicklung zeigt, in welche Schwierig- 
keiten man kommen kann, wenn die Handha- 
bung solcher Kreditbedingungen — um nichts 
anderes handelt es sich beim Bürgschaftsverfah- 
ren — an politisch beeinflußte Entscheidungen 
gebunden wird. Ein Kreditverfahren muß gerade 
in der gegenwärtigen Zeit der wechselnden 
wirtschaftlichen Erfordernisse eine bestimmte 
Elastizität haben. Diese Elastizität aber muß sich 
in wirtschaftlihem Sinne auswirken. 

Um die Lage richtig zu sehen, muß man sich 
die Vorgänge vom Februar 1951 ins Gedächtnis 
zurückrufen, Ein Einzelfall war also Anlaß 
zur Vorbereitung verschärfter Kreditbedingun- 
gen geworden, die auf die Gesamtheit 
der Antragsteller angewendet werden sollte. 
Eine schnelle Entscheidung war-in Anbetracht 
der Last der anderen gesetzgeberischen Arbei- 
ten nicht herbeigeführt worden. Die Organe der 
Exekutive und die Antragsteller standen vor 
der Tatsache der möglichen Verschärfung der 
Bürgschaftsbedingungen. Das Aussetzen der Ent- 
scheidung brachte also ein stärkeres Unsicher- 
heitsmoment für alle beteiligten Kreise mit sich. 

Wir können voraussetzen, daß alle Funktio- 
nen in diesem System sich um Hilfe bemüht ha- 
ben. Die hier zutage tretenden Organisations- 
mängel aber haben dem Ermessen der einzelnen 
Stellen mehr zugemutet, als sie ohne Schaden 
für den Wiederaufbau der Produktion und für 
den Beginn einer neuen Planung zu überneh- 
men vermochten. 5 

Die sich daraus ergebenden Gefahren bedroh- 
ten alle geschäftsführenden und überwachenden 
Tätigkeiten der Bürgschaften, gleichgültig, ob es 
sich dabei um den Bund oder die Länder han- 
delt, umsomehr, als beide fast immer zusammen- 
wirken müssen. 

Die bearbeitenden Dienststellen kamen bereits 
früh zu einer solchen Erkenntnis. Sie wünschten 
selbst eine Behandlung der Filmproduktions- 
Kreditfragen außerhalb der Dienstzimmer der 
Ministerien und Ausschüsse. Diesen Überlegun- 
gen entsprang die Förderung des Filmbank- 
Konzeptes. 

Jedem wirtschaftlich orientierten Fachmann 
war es klar, daß die Pressephantasien über die 
bevorstehende Gründung verfrüht waren und 
die Durchführung eines solchen Planes Zeit be- 
ansprucht. Regierung und Produktion mußten 
sich also mit dem jetzigen schwach gewordenen 
System zunächst behelfen. 

Von der „Sünderin“-Atmosphäre umgeben, 
pendelnd zwischen kultureller, weltanschaulicher 
und politischer Verantwortung, aus dem Gefühl 
heraus, zur Abwendung von Schwierigkeiten 
mehr tun zu müssen als bisher, ergaben sich 
ganze Systeme von Begutachtungen und Siche- 
rungen bei Stoffen, Drehbüchern und sonstigen 
Positionen. 

Soweit es sih um Kostenelemente handelt, 
ist dem Produzenten noch die Möglichkeit einer 
Erörterung mit der Treuarbeit gegeben. 

Aber bereits die Entscheidung hierüber ist von 
dem Antragsteller nicht zu beeinflussen, da dem 
Interministeriellen Bürgschaftsausshuß durch 
Kabinetts-Beschluß verboten ist, in Bürgschafts- 
fragen direkt mit dem Antragsteller zu verhan- 
deln. Der Ausschuß ist also bei seiner Entschei- 
dung ausschließlih auf den Vortrag und die 
Empfehlung seiner Geschäftsführerin angewiesen, 

Hier liegt zweifellos ein Fehler im System, 
Auch Gescäftsführungen sind nicht unfehlbar. 
Sie ziehen in diesem Falle ihre Erfahrungen 
aus der buchmäßigen Praxis der Produk- 
tionsvorgänge. Urteile, die sie darüber hinaus 
über Verkaufsnotwendigkeiten wie etwa die der 
Pressearbeit und der Werbung abgibt, müssen 
Werturteile sein, die fachlich von ihr nicht 


zu unterbauen sind, es sei denn, sie bedient sich 
dabei einer eigenen urteilsfähigen Werbe- 
abteilung. 

Damit aber beginnt das zweite Problem einer 
solchen Bürgschaitsgeschäftsführung. Das Hin- 
übergreifen auf Aufgabenkomplexe, zu deren 
Lösung sie nach ihrem ganzen bisherigen Auf- 
bau nicht fähig ist, sei es dem der Dramaturgie 
oder dem der Werbung, kann fraglos zur Aui- 
stockung der Treuhandiunktionen und damit zur 
Entwicklung eines Interessenstandpunktes füh- 
ren, der die Produktion praktisch in verfahrens- 
und abwicklungsmäßige Abhängigkeit bringt. 
Als Hilfsorgane gedachte Einrichtungen haben 
— meist nicht einmal beabsichtigt — eine Ten- 
denz, ein Eigenleben zu entwickeln. 

Bei diesem Bürgschafts- oder Kreditsystem 
fehlen in der Regel die hier notwendigen Ge- 
genwirkungen. Das Kreditbedürfnis begründet 
immer für den Antragsteller eine schwache Po- 
Kr wird darum allein aus dieser Abhän- 
gigkeit allzu leicht auf Einwände hin zu Zuge- 
ständnissen bereit sein, um das Verfahren abzu- 
kürzen, auch dann, wenn es nach seiner eigenen 
Überzeugung zum Schaden des Projektes ist. 

In der Behandlung der Stoffwahl- und Dreh- 
buchfragen sieht sich der Produzent der völligen 
Anonymität gegenüber, Es muß hierzu festge- 
steilt werden, daß auch hier alle Beteiligten sich 
um einen Weg auf diesem schwierigen Gebiet 
bemüht haben. Dem Produzenten wollte man 
bereits die Möglichkeit geben, vor dem Gut- 
achterkreis sein Vorhaben zu entwickeln. 

Alle diese Bemühungen sind fehlgeschlagen. 
Es zeichnen sich hier die sich aus der politischen 
Sphäre ergebenden Schwierigkeiten ab, die ja 


‚auch am 22. 2. 51 zu der bereits erwähnten 


Interpellation geführt haben. ' 

Bei den. Länder-Gremien wiederholen sich 
ähnliche Vorgänge. Für den Produzenten ergibt 
sich hieraus eine wahre Odyssee von Leidens- 
stationen je nachdem, wo er seine Finanzierung 
endlich zustande bringt. 

Dabei spielen auch regionale politische Kon- 


‚zeptionen in föderalistischer Vielseitigkeit eine 


erhebliche Rolle. 

Allein diese Hinweise zeigen die großen wirt- 
schaftlichen Auswirkungen des Systems. Die 
Verhandlungen erfordern Zeit, Reisen, Umdis- 
positionen. Sie entheben den Produzenten nicht 
der Notwendigkeit des Abschlusses fester Ver- 
träge mit seinem Team und seinen Darstellern. 
Leistungen aus diesen Verträgen werden fällig 
oft zu einem Zeitpunkt, zu dem die Bürgschafts- 
und damit Finanzierungsverhandlungen unter 
den oben dargestelten Umständen noch gar nicht 
abgeschlossen werden konnten. Einwände aus 
diesen oder jenen Gründen kommen oft erst 
sehr spät und machen Neubearbeitungen not- 
wendig. Sie bringen mitunter auch notwendige 
Umdispositionen von einem geplanten Auf- 
nahmeort zum anderen. 

Solche Umdispositionsnotwendigkeiten sind 
ein besonderes Kostenelement, das oft beim An- 
trag gar nicht hat berücksichtigt werden kön- 
nen. Glückt es dem Produzenten nicht, doch noch 
eine Deckung hierfür zu finden, so muß er die- 
sen Kostenteil aus seinen eigenen Handlungs- 
unkosten bestreiten, die indessen auch für die 
Weiterentwicklung der nachfolgenden Projekte 


-in Anspruch genommen werden müssen. 


Als im Juni 1951 die Bundesbürgschaiten ver- 
kündet wurden, gab es auf diesem Gebiet noch 
keine Erfahrungen. Die Entwicklung des seiner- 
zeit erwarteten Bürgschaftsverfahrens war noch 
nicht abzusehen. Die Möglichkeit ihrer Revision 
war durch eine Vereinbarung über einen lauien- 
den Erfahrungsaustausch vorgesehen. 

Die Dinge stehen nunmehr zur Entscheidung 
heran. Die europäischen Produktionsländer zei- 
gen an ihrem Beispiel, wie man um des wich- 
tigen Erzeugnisses „Film“ Willen über Hürden 
springt. Man könnte in der Bundesrepublik nun 
wenigstens daran gehen, zunächst einmal die 
Gräben zuzuschütten. 
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‚springen, 


Auch das noch! 


Serienproduktionen 


Schon vor 25 Jahren war der Hang zur Serie 
nicht gerade neu. Einer machte einen Erfolgs- 
film und gab damit das Startsignal für emsige 
Nachdichtungen einer Reihe von filmischen 
Fabelkonstrukteuren, die um keinen Preis da- 
von abließen, das große Vorbild übertrumpfen 
zu wollen. Dabei wurde der ursprüngliche Er- 
folg selten oder nie erreicht. Es blieb bei mehr 
oder weniger gut gelungenen Versuchen. In 
allen Fällen aber war die Gefahr des kritischen 
Vergleichs gegeben und nachteilig wirksam. 

Heute ist das nicht anders. Die Ursache liegt 
vielleicht nicht unbedingt im Auftauchen sen- 
sationeller Großerfolge, die zur Ilachahmung 
reizen, sondern in jenen Variationen um ein 
Thema, das mit „Nummer Sicher“ gekennzeich- 
net wird. Die Auswirkungen gleichen denen 
vor 25 Jahren wie ein Pin-up-Gir! dem anderen. 

Nachdem der Pulverdampf 'n ungezählten 
Wildwest-Zelluloid-Kilometern langsam ver- 
raucht ist und die „atemberaubende Spannung“ 
nervenkitzelnder Kriminalstories fühlbar nach- 
läßt, besinnt man sich — wie originell — auf 
den süßlichen Schmelz lieblicher Operetten- 
melodien und die tränenschwangere Zugkrait 
romantischer Heimatgeschichtchen. Zu gleicher 
Zeit tenorte es in fast allen Ateliers derart 
rührig, und zu gleicher Zeit werden Sterne und 
Abendglocken so intensiv beschworen, daß 
sicherlich kein Auge trocken bleiben kann. 

Dieser uniforme Run auf „todsichere“ Sujets 
ist immerhin genau so erstaunlich (weil damit 
vor 25 Jahren auch schon nichts gewonnen 
wurde) wie unklug, da abgeklapperte Praktiken 
keinesfalls besser werden, wenn man sie ein- 
fallslos oder starrsinnig mit neuaufgelegter 
Propaganda zum x-ten Mal abzieht. 

Nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung filmi- 
scher Wiederholungen schwenkt die Serie gleich- 
gearteter Stoffe demnächst dann wieder ‘mit 
feschem Schwung in militärische Bezirke ein. 
Und das mit Sicherheit, da doch nichts ausge- 
lassen werden darf, was in fröhlicher Jugend- 
zeit Kassen machte und auch jetzt wieder bei 
etwas schüchterner Fühlungnahme hübsche Sum- 
men auf die Zahlbretter rollen ließ. 

Die FSK wird dann kurzfristig in der Ter- 
minologie ihrer Prüfbescheide noch erfinde- 
rischer werden müssen, um die nach den Vor- 
schriften unerlaubten militaristischen Erzeug- 
nisse so definieren zu können, daß sie eben 
nicht militaristisch sind. „Militärisch“ ist ja 
zweifelsfrei schon erlaubt, „soldatisch“ wurde 
auch schon genehmigt und „heroisch“ macht 
sich zu gegebener Zeit sicherlich beson- 
ders gut. — Man wird vermutlich nicht in Ver- 
legenheit kommen. ; 

Die Sache mit der Serie konnte nicht nur an 
Filmstoffen hinreichend studiert werden. Es ist 
nur schwer zu bestreiten, daß ihre Propaganda 
sich in ähnlichen Bahnen bewegte und noch be- 
wegt. Hervorragende Beweise dafür werden fast 
täglich in der Plakatilut geliefert, die sich über 
Straßen, Plätze, Bauzäune oder sonst verfüg- 
bare Flächen munter ergießt. 

Die hier geübte Uniformität kommt überwie- 
gend in freizügiger Behandlung weiblicher Pro- 
portionen offenherzig zum Ausdruck. 

Selbstverständlich kann und muß dagegen 
einiges gesagt werden. Das ist bereits ge- 
schehen, auch von Persönlichkeiten und Insti- 
mn: die nicht im Verdacht der Prüderie 
stehen. 


Plakatzensur 


Aber da scheinbar gerade bei uns die Nei- 
gung zu Extremen stärker als je zuvor Raum 
gewinnt, und dadurch der Kern der Dinge nur 
noch mehr verschüttet wird, kann es nicht Wun? 
der nehmen, daß auch auf diesem Gebiet 
Stimmen laut werden, die alles andere als po- 
sitiv sind, am Ziel haargenau vorbeireden und 
— wie könnte es weiter sein — als Weisheit 
letzter Schluß für die Staatszensur plädieren. 

Dr. Ernst Thiele, Köln, schwingt sich in 
dieser Richtung, gestützt auf Ausführungen von 
Dr. Hannes Schmidt, in der Zeitschrift „Kultur- 
arbeit“ zu harten Sätzen auf: 

„Gegen die geistigen Giftköche unternimmt man aber 
nichts, sondern treibt das Prinzip des ‘laisser faire‘, 
“laisser aller‘ auf die Spitze. Dadurch allein konnte sich 
ein kultureller Notstand entwickeln, der beseitigt werden 
muß, wenn wir verhindern wollen, daß systematisch ein 
geistiges Lumpenproletariat herangezüchtet werden soll... 
Eine Selbstkontrolle der Plakate durch die Filmwirtschaft 
zu schaffen, hieße den gegenwärtigen Zustand zu verewi- 


gen, denn schließlich kann niemand über seinen Schatten 
.. Es wäre daher zu erwägen,. ob nicht - unter 
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Im Kultusminister-Blickpunkt 


Filmbewertung, Selbstkontrolle, Quota 


Unser Bonner vk-Vertreter hatte eine längere Unter- 
redung mit dem neuen Generalsekretär der Ständigen Kul- 
tusminister-Konfierenz der Länder in Bonn, Ministerial- 
dirigent Burkart, in der aktuelle Filmprobleme zur 
Sprache kamen. 

Auf die Frage, wie sich die neueingerichtete 

Filmbewertungsstelle 
bewähre, meinte Ministerialdirigent Burkart, 
daß man sich in der kurzen Zeit des Bestehens 
noch kein umfassendes Bild machen könne. 
Heute schon von Erfahrungen zu sprechen, die 
ein endgültiges Urteil über die von‘ dieser 
Stelle zu beachtenden Grundsätze zuließen, 
seien verfrüht. Der Leiter und die Mitglieder 
dieser Stelle seien zur Zeit dabei, die Prin- 
zipien, nach denen das Urteil „wertvoll“ oder 
„besonders wertvoll“ gefällt wurde, auszuarbei- 
ten. Nach Meinung des Generalsekretärs gehö- 
ren zu den Prinzipien in erster Linie der Inhalt 





Mitwirkung des Bundestages ein eigenes Kontrollorgan 
für Filmplakate geschaffen werden sollte. .. Ein zu er- 
lassendes Bundesgesetz müßte diese Plakat- 
kontrolle gesetzlıcı fundieren, deren Urteile Rechts- 
kraft erhalten müssen. Die an sich geringen Aufiwendun- 
gen wären von der Filmwirtschait zu tragen... .“ 


Man könnte Herrn Dr. Ernst Thiele, Köln, 
zugute halfen, daß er durch die reichlich ge- 
botene Fülle plakativer weiblicher Körperior- 
men busenblind geworden und schon deshalb 
ernsthaft bestrebt ist, das gelegentlich über- 
zogene Maß auf normale Gegebenheiten zurück- 
zurühren. Das wäre noch verständlich. Völlig 
deplaciert aber und im Grundsatz außerordent- 
lich fragwürdig ist seine Reaktion, die in der 
Forderung nach einer bundesstaatlichen Zensur- 
stelle gipfelt. — Sie ist nicht mehr und nicht 
weniger als ein typisches Symptom für die 
Kurzsichtigkeit in unserer Zeit. 

Der traurige Tatbestand, daß in den vergan- 
genen Jahren filmwirtschaftliche und filmkul- 
turelle Fragen von höchster Bedeutung am lau- 
fenden Band so lange umstritten und zerredet 
wurden, bis Väterchen Staat als letzter Aus- 
weg und Ordnungshüter angerufen werden 
mußte, ist an sich schon bedauerlich genug. Die 
gesetzliche Plakatkontrolle, von der Film- 
wirtschaft unterhalten, hätte gerade 
noch gefehlt, um die Abhängigkeit einer ehe- 
mals starken Industrie von bürokratischen, ge- 

" bundenen oder. eng begrenzten Staats-Direk- 
tiven umfassend zu vollenden. 

Was Dr. Thiele an garantiertem Plakat-Ni- 
veau vorschwebt, liegt bei staatlichen Organen 
genau so schief wie die seit Monaten vorex- 
perimentierte Qualitätsaufbesserung der deut- 
schen Produktion über Bürgschaftsinstanzen. 

Leichtiertigkeit, Übertreibung, Kitsch und 
Ideenarmut,; kurz: defekte Serienproduktionen 
sind.nicht durch gesetzliche Richtlinien oder das 
streng abwägende Urteil eines staatsautori- 
tären Gremiums zu beseitigen. Existenz- oder 

‘ Moralkrücken dieser ‚Art sind — konsequent 
zuende gedacht — immer nur eindeutige 
Zeichen für den Mangel an geistiger Mündigkeit. 

'Es bleibt zu hoffen, daß der deutsche Film 
davon noch immer bewußt Distanz zu halten 
bemüht ist. 

Es muß noch mehr erhofft werden, daß alle 
negativen Auswirkungen der Serie, gleich auf 
welchem Sektor, endlich einmal in ihren tatsäch- 
lichen Ursachen klar erkannt werden. Auch 
hier ist der Kern in der Zersplitterung der 
Kräfte zu suchen. “ 

Große Firmen haben es nicht nötig, mit billi- 
gen Mitteln marktschreierisch zu produzieren 
oder zu werben. Sie können sich auch in der 
Beziehung Nachwuchs organisch heranbilden 
und prinzipiell Potenzen leisten, die für Quali- 
tät garantieren. E 

Diese Methode ist ebenso einfach wie natür- 
lich, sie läßt überdies jeder notwendigen und 
dem Phänomen Film angemessenen individu- 
ellen Entwicklung freien Lauf. Sie hat keine 
Staatskontrolle nötig. Im Gegenteil. 

Was soll also immer wieder das unüberlegte 
‘Gerede von Gesetzen, denen man wirtschait- 
liche oder kulturelle Wunderkräfte zuschreiben 
möchte. Wann werden Personen, die Ansprüche 
auf treffiende Logik erheben, damit endlich auf- 
hören und einsehen, daß die positive Substanz 
des deutschen Films mit allen möglichen Wir- 
kungen von seiner organisatorischen, geistigen 
‚und. wirtschaftlichen Konzentration abhängt. 
Darin liegt — und das mag sich nicht nur Dr. 


Thiele gesagt sein lassen — die einzig disku-. 
table praktische Abhilfe, die auf so vielen Ge- 


bieten des Films berechtigt gefordert wird. 
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des Films, sicherlich aber auch in gleicher Weise 
seine Gestaltung und das Bild. 

„Ich weiß, so führte Herr Burkart wörtlich aus, daß hier 
und da an den Urteilen der Filmbewertungsstelle Kritik 
geübt worden ist. Kritik ist immer etwas Förderndes, sie 
soll aber nicht das Kind mit dem Bade ausschütten. Nach 
einigen Monaten wird genügend Erfahrungsstoff gesammelt 
sein, um dann in einem Kreise aller Interessenten zu 
einem Gespräch zu kommen, in dem mams Grundsätze zu 
fixieren versucht. Mir scheint dieses aus der Praxis ge- 
borene Abwarten vernünftiger als das theoretisierende 
Beginnen der Arbeit nach einem Blatt Papier. Ich bin 
überzeugt, daß in einigen Monaten die Filmbewertungs- 
stelle ihr „Gesicht“ haben wird.“ 

Es ergibt sich aus der Natur .der Sache, daß 
bisher in erster Linie Kulturfilme zur Bewertung 
vorgelegt worden seien und nur eine kleinere 
Anzahl Spielfilme. Bei den Kulturfilmen sei es 
nicht immer unbedingt leicht, die Grenze zwi- 
schen gutem Willen und künstlerischem Können 
einerseits und künstlerischem Vermögen und 
einer Werbung .andererseits zu trennen. :-- 

Im ganzen liegen aber trotz der schweren fi- 
nanziellen Krise gerade des Kulturfilms doch 
recht beachtliche Ansätze zu einem guten wert- 
vollen Kulturfilm vor. Die Prädikatisierung des 
Spielfilms stehe in der sattsam bekannten Re- 
lation zum Werte der heutigen deutschen Film- 
produktion schlechthin. Das Prädikat „wertvoll“ 
werde also noch nicht so oft erteilt-werden kön- 
nen, wie die Bewertungsstelle selbst es möchte. 

Auf die 

steuerlichen Konsequenzen 


eingehend, die man von der Errichtung der Film- 


bewertungsstelle erwartet, verwies Ministerial- 


dirigent Burkart auf die derzeitigen Schwierig- 
keiten. Es sei Sache der einzelnen Länder, durch 
gesetzliche Neuordnung ihr Vergnügungssteuer- 
system auf den wertvollen Film einzustellen. 
Bisher könne man nur feststellen, daß leider nur 
einige Länder die entsprechende Konsequenz ge- 
zogen und wertvolle Filme steuerlich begünstigt 
haben. 

Es werde aber immer wieder Sache der Kul- 
tusministerien sein, ihren Innen- und Finanz- 
ministerien sowie ihren Parlamentariern die 
Verabschiedung einer gesunden Vergnügungs- 
steuerordnung nahezulegen, die den künstlerisch 
wertvollen Film tatkräftig fördert. Sonst werde 


‘ die Hebung des Niveaus in unabsehbare Ferne 


gerückt werden. 
Auf die : 
Filmselbstkontrolle 


eingehend, stellte Ministerialdirigent Burkart 
fest, daß die Krise, die die Filmselbstkontrolle 
überwunden hat, ernst aber durchaus gesund 
gewesen sei. Es werde für die Zukunft darauf 
ankommen, ob es der Filmwirtschaft gelingt, 
Exekutivmaßnahmen für:die Durchführung der 
Entscheidungen der Filmselbstkontrolle wirklich 
zu realisieren und durchzusetzen. Diese werde 


viel Disziplin der Mitglieder der Verbände er- 
fordern, deren Sache es sein dürfte, durch Ehren- 
ordnungen die Schlagkraft und Existenzberechti- 
gung einer „Selbstkontrolle“ zu erweisen. Ein 
kritischer Punkt sei auch das Plakatwesen, dem 
die Kultusminister eine besondere Bedeutung 
und Beobachtung zumessen. Im ganzen sei man 
aber der Ansicht, daß die Filmselbstkontrolle 
eine sich bewährende und damit bleibende In- 
stitution sein werde. 

Auf die Frage, ob Pläne bestehen, die Film- 
selbstkontrolle zu einem öffentlich-rechtlichen 
Organ umzugestalten, eröffnete Ministerialdiri- 
gent Burkart, daß Gespräche hierzu zweifels- 
ohne im Gange seien. Konkrete Vorschläge 
seien ihm allerdings unbekannt. Die Forderung, 


‘der Filmselbstkontrolle die Funktionen einer öf- 


fentlich-rechtlichen Organisation zu geben, liege 
dann umso näher, wenn bei Aufrechterhaltung 
des privatrechtlichen Charakters Zweifel über 
die Durchsetzbarkeit öffentlicher Funktionen auf- 
tauchen. Andererseits aber seien mit diesem Ge- 
spräch so viele grundsätzliche Probleme verfas- 
sungsrechtlicher Art angeschnitten, daß eine Ent- 
scheidung hierüber sicherlich noch in weiter 
Ferne liege. Die Kultusminister hätten sich mit 
diesem Problem noch nicht auseinandergesetzt. 

Auf die Frage, ob man heute schon wisse, 
welche Stelle die Begutachtung über Voraus- 
setzungen für einen 

jugendfördernden Film 

im Sinne des Jugendschutzgesetzes übernehmen 
werde, meinte der Generalsekretär der Ständi- 
gen Kultusministerkonferenz, daß hierüber noch 
nicht das letzte Wort gesprochen sei. Man de- 
battiere über die Einsetzung der Filmbewer- 
tungsstelle oder der Filmselbstkontrolle. 

Auf die 

Quotagesetzgebung 

eingehend, wurde festgestellt, daß die Kultus- 
minister die Meiung vertreten, die ursprünglich 
vorgesehene Quota-Gesetzgebung würde al- 
lein nicht ausreichen, um den künstlerisch 
wertvollen Spielfilm und den guten Kulturfilm 
zu fördern. Dies müsse für die Kultusminister 


"natürlich in erster Linie maßgeblich sein. Ob die 


Quotagesetzgebung als ein Teil der zur Sanie- 
rung des deutschen Filmwesens zu treffenden 
Maßnahmen prinzipiell oder sogar sofort durch- 


‘geführt werden müsse, sei ein wirtschaftliches 


und in seinen letzten Zusammenhängen auch 
politisches Problem, über das im Augenblick 
die berufenen Ausschüsse des Bundestages be- 


raten würden. 

Abschließend betonte Ministeriadirigent Burkart, daß es 
für ihn in seiner Stellung al Generalsekretär ein erst- 
rangiges- Anliegen sei, sich in die kulturellen Probleme 
des deutschen Filmwesens aktiv einzuschalten. Er bringe 
einige Erfahrungen aus seiner früheren Stellung als Leiler 
der Kunstabteilung im Niedersächsischen Kultusministerium 
mit, wo er mit dem Göttinger und Bendestorier Filmschaf- 
fen praktische Berührung gehabt habe. Heute komme es 
ihm darauf an, mit den Instanzen der Bundesregierung, 
mit den Ausschüssen des Bundestages und mit den Ver- 
bänden der Filmwirtschaft in enger Fühlung zu bleiben 
und zu seinem Teil an der Regenaration des deutschen 
Filmwesens mitzuschaifen. 


Wende im „Quotagespräch“? 


„Mittel für die Mittelmäßigkeit“ 


heißt der Titel eines am 2. 11. 


im „Neuen Vorwärts“, dem 


Zentralorgan der SPD, erschienenen Artikels, der in Bonn weite Beachtung gefunden hat. Der aus 
der Feder des kulturpolitischen Redakteurs des in Bonn redigierten- Parteiorgans stammende Beitrag 
befürwortet indirekt eine Quotagesetzgebung, wodurch in Bonner politischen Kreisen die Vermutung 
ausgesprochen wurde, daß die am 30. Oktober statigeiundene Tagung sozialdemokralischer Kultur- 
politiker einen Kurswechsel der SPD zur Quotafrage herbeigeführt hat, 


In dem mit R. G. gezeichneten Beitrag setzt 
sich der Autor mit den derzeitig aktuellen 
Filmproblemen in Westdeutschland auseinan- 


der. Zur' Zeit, so heißt es in dem besagten 


Artikel, betrage der Anteil der ausländischen, 
vorwiegend amerikanischen Filme am Spiel- 
plan der. deutschen Filmtheater im Durchschnitt 
74 Prozent; der deutsche Film sei also nur zu 
einem Viertel vertreten. Es sei keine Frage, 
daß die Einführung der Quoten dem deutschen 
Film helfen werde, wenn sie nicht das einzige 
Mittel zur Stützung des deutschen Films bleibt 
und wenn sie mit der mit der Filmbank zu 
schaffenden finanziellen Gesundung parallel 
läuft. Ohne diese wirtschaftliche Grundlage 
würde die Quota ihren Zweck verfehlen. 


3 Millionen für Filmbank 


Wie aus gut .unterrichteten Kreisen in Bonn 
verlautet, sind die Länder übereingekommen, 
insgesamt drei Millionen DM für eine zu grün- 
dende Filmbank zur Verfügung zu stellen, 
und zwar ‚beabsichtigen Bayern, Berlin, ‚Ham- 
burg, Hessen, Niedersachsen und Nordrhein- 
Westfalen sich mit je 500 000,— zu beteiligen. 
Es bestehen ‘beim. Bund Bestrebungen, mit 
der gleichen Summe von drei Millionen DM 
der Filmbank. zum ersten Start zu verhelfen, 

Die Note der Bundesregierung an die Hohe Kommission 


in Fragen der „Lex UFI“, die vom Bundestag veranlaßt 
wurde, wird in dieser Woche überreicht werden, 


Sodann setzt sich der Autor mit dem künst- 
lerischen Niveau der deutschen Produktion 
auseinander und meint, daß es nicht darum 
gehe, Mittel für die Fortsetzung der Mittel- 
mäßigkeit zu finden, sondern darum, auch im 
Filmschaffen wieder zu einer Leistung zu kom- 
men, die uns Achtung des Auslandes und Ach- 
tung vor uns selbst geben kann. Später 
heißt es in dem Beitrag des SPD-Organs, 
daß Hoffnung auf eine Lösung der vorhande- 
nen Krise bestehe. Vergessen soll man aber 
nicht, daß alle Vorschläge zu einer Lösung, so 
gut sie sich anhören mögen, nur dann Erfolg 
haben können, wenn öächter Wille hinter der 
sich aus den Vorschlägen entwickelnden Praxis 
stehe. ; 


Aufge,forst*et 


Der. Unterausschuß des Bundestagsausschus- 
ses für Presse, Funk und Film wird die Be- 
handlung der Bürgschaftsbedingun- 
gen für’ die deutsche Filmproduk- 
tion -nach längerer Verhandlungspause wie- 
der aufnehmen. 

Den Verhandlungen liegt unter anderem der 
interfraktionelle Antrag im Bundestag vom 
21. Januar 1951 zugrunde. Dieser Antrag, der 
auch bei der Interpellation vom 22. Febr. 1951 
zur Diskussion stand, war durch die Auffüh- 
rung des Films „Die Sünderin“ ausgelöst. 





Filmtheatereinrichtungen nicht immer pfändbar 


Zu dem. Artikel „Theatereinrichtungen sind pfändbar“ 
in Nr. 42 bringen wir nachfolgend, wie angekündigt, die 
Stellungnahme eines dem ZDF angehörenden Juristen. 


In Nummer 42 der Filmwoche ist der be- 
grüßenswerte Versuch unternommen worden, 
das Problem der Pfändbarkeit von Filmtheater- 
einrichtungen zu klären. Diese Frage bedarf 
um so eher einer Betrachtung, als sie, abge- 
sehen von einigen unzulänglichen Bemerkungen 
in juristischen Fachkommentaren, die sich auf 
zwei Gerichtsurteile aus den Jahren 1917 und 
1932 beziehen, in der Offentlichkeit noch kaum 
diskutiert worden ist. 

Der Autor Br. des erwähnten Artikels hat es 
sich allerdings ein wenig zu leicht gemacht, 
wenn er meint, sämtliche Einrichtungsgegen- 
stände seien pfändbar, weil nicht die persön- 
liche Leistung des Unternehmers, sondern über- 
wiegend das Vorhandensein von Betriebsmitteln 
die Grundlage des Filmtheatergewerbes bilde, 
und im Anschluß daran glaubt, sich hierfür auf 
verschärfend und daher unrichtig zitierte Aus- 
führungen eines Urteils des Oberlandesgerichts 
Karlsruhe stützen zu können. 

Es kann nicht sehr sinnvoll erscheinen, dieses 
Urteil, -das inhaltlich im wesentlichen auf ein 
Urteil aus dem Jahre 1917 zurückgeht, zur allei- 
nigen Richtschnur für die Anerkennung der 
Pfändbarkeit von Einrichtungsgegenständen zu 
erheben. Eine dem Gerechtigkeitsempfinden im 


weiteren Rechnung tragende Lösung wird nur, 


dann zu erzielen sein, wenn man die einschlä- 
gigen Fälle in einem gesamtwirtschaftlichen 
Rahmen betrachtet. 

‚Für die Frage der Pfändbarkeit ist maßgebend, 
inwieweit der Betrieb. eines Filmtheaterunter- 
nehmens oder — richtiger — die‘ Vornahme 
von gewerblichen Filmvorführungen zu den 
„persönlichen Leistungen” des $ 811, Ziff. 5 
der Zivilprozeßverordnung zu zählen sind. Um 
dies für den Einzelfall entscheiden zu können, 
bedarf es einer Berücksichtigung der Motive, 
die zur Aufstellung eines Kataloges unpfänd- 
barer Gegenstände geführt haben. 

Der Gesetzgeber ist dabei von dem Bestreben 
ausgegangen, lebensfähige Wirtschaftszellen 
möglichst zu erhalten und zu verhindern, daß 
lie Arbeitstätigkeit des Schuldners durch die 
Pfändung in eifiem unangemessenen Ausmaß 
brachgelegt wird. Bestimmend ist für ihn der 
Gesichtspunkt gewesen, daß der Schuldner in 
solchen Fällen durch eine Zwangsvollstreckung 
„besonders hart getroffen würde. Mit den Aus- 
nahmebstimmungen des $ 811, Ziff. 5 hat er 
Vorsorge getroffen, daß dem Schuldner alle 
diejenigen Gegenstände belassen werden, 
welche er benötigt, um seinen Betrieb persön- 
lich weiterführen zu können, wobei vorauszu- 
setzen ist, daß der Betrieb einer solchen Ein- 
schränkung fähig und der Schuldner seinerseits 
zu eigener persönlicher Tätigkeit imstande ist. 
Diese Ausführungen finden sich bereits in 
einem 1930 veröffentlichten Urteil des Kammer- 
gerichts Berlin. 

Ist demnach die Betriebsgröße ein wichtiges 
Kriterium für die Pfändbarkeit der Betriebs- 
mittel, so kann und darf es — ebenfalls nach 
bereits 1930 publizierter Auffassung des Kam- 
mergerichts — nicht darauf ankommen, ob bei 
der Ausübung der Gewerbetätigkeit die persön- 
lichen Leistungen oder- die Ausnützung sach- 
licher Betriebsmittel .die Hauptsache. sind. Es 
ist hierbei vielmehr zu bedenken, daß im Zuge 
der fortschreitenden .technischen Entwicklung 
und dem dadurch bedingten. Wandel der wirt- 
schaftlichen Anschauungen die Grenze des Pfän- 
dungsschutzes hinsichtlich einer Einbeziehung 
— selbst. kostspieliger — maschineller Werk- 
zeuge ständig erweitert worden ist. Mit Recht 
stellt daher das führende Erläuterungswerk zur 
:Zivilprozeßordnung fest, daß die Rechtsprechung 
‘früherer Jahre insofern weitgehend überholt 
ist: 

Kernpunkt ist nach allem, ob unter solchen 
Gesichtspunkten, die Tätigkeit eines Filmtheatier- 
uünternehmers nach allgemeinen wirtschaftlichen 
Maßstäben als „persönliche Leistung“ zu werten 
ist. Hierbei empfiehlt sich, Tätigkeitskarten 
“anderer ‚Berufsgruppen vergleichsweise heran- 
zuziehen. So werden in mehreren Urteilen die 
Verkaufstätigkeit eines Kaufmanns, die Ver- 
wendung einer durch Elektromotor betriebenen 
Dreschmaschine, der Betrieb eines Lohnkraft- 
wagenunternehmens, einer Schank- oder Gast- 


Selterwasser- 


‚unter Einsatz mehr oder 


wirtschaft — sofern der Wirt maßgeblich mit- 
arbeitet, eines elektrisch betriebenen Karussels, 
eines Bäckerladens, ja selbst der Betrieb einer 
vom Unternehmer selbst wesentlich geführten 
und Limonadenfabrik als „per- 
sönliche Leistung” im Sinne des $ 811 mit der 
Rechtsfolge angesehen, daß Einrichtungsgegen- 


stände, die zur Aufrechterhaltung derartiger 
Betriebe unentbehrlich sind, pfändungsfrei 
. bleiben. 


Es ist kein Hinderungsgrund dafür ersichtlich, warum 


‘diese für andere Berufe erarbeiteten Grundsätze nicht auch 


auf das Filmtheatergewerbe sinngemäße Anwendung fin- 
den könnten. : 

Dabei scheidet . selbstverständlich von - vornherein die 
Masse von Groß- und Mittelunternehmungen aus, die 
weniger umfangreicher Hilfs- 
kräfte vorwiegend auf kapitalistischer Basis betrieben 
werden. Auf der anderen Seite muß aber die Unpfändbar- 
keit für eine nicht minder große Anzahl von kleineren 
Filmtheaterunternehmungen anerkannt werden, Es hieße 


jeden wirtschaftlichen Sinnzusammenhang außer acht zu. 


lassen, auch kleine Wanderunternehmen, Familien- oder 
gar mit bescheidenen Soforthilfemitteln aufgebaute Flücht- 
lingsbetriebe, bei denen in erster Linie der Unternehmer 
selbst — zumeist als Geschäftsführer, Vorführer und Kas- 
sierer in einer Person — entscheidend tätig ist, als „kapi- 
talistische Betriebe“ anzusprechen. Eine derart abwegige 
frühere Meir #:gsbildung scheint, wie die herangezogenen 
Urteile erkennen lassen, von der Vorstellung beherrscht 
gewesen zu sein, daß der Beruf eines Filmtheaterbesitzers 
gewissermaßen mit ein paar Handgriffen erlernbar sei 
und im übrigen lediglich im Inkasso von Eintrittsgeldern 
bestehe, Es wird endlich Zeit, mit solchen Vorstellungen 
auch im Rahmen der Pfändungsvorschriften aufzuräumen, 

Die Zulässigkeit einer Pfändung von Filmtheatereinrich- 
tungen ist auch nicht etwa aus wirtschaftlichen Erwägun- 
gen notwendig, wie der Autor des ersten Artikels meint. 
Es mag in gewissen Fällen zwar für alle Beteiligten 
besser sein und im Interesse der gesamten Filmwirtschaft 
liegen, wenn ein Filmtheaterunternehmen, für das sich 
trotz aller Anstrengungen eine Rentabilität auf die Dauer 
nicht. erzielen läßt, durch einen Pfändungsakt zum Er- 
liegen kommt, anstatt einer endlosen schleichenden Krise 
ausgeliefert zu sein. Leider verlaufen Pfändungen eben- 
so wie Konkurse aber in der Regel derart, daß jeweils 
ein Dritter den zur Einstellung gelangten Betrieb nach der 
Ersteigerung eine Zeitlang — meist erfolglos — fortzu- 
führen versucht, wobei erneute Kapitalfehlleitungen und 
Kreditverluste die Folge sind. Abgesehen hiervon, kommt 
es aber in diesem Zusammenhang gar nicht darauf an, 
unter welchen Umständen die Durchführung einer Zwanas- 
vollstreckung, insbesondere für den Verleih, zweckmäßig 
erscheint. Zweckmäßigkeitserwägüungen dieser Art müssen 
vielmehr von rechtlichen Auslegungsfragen scharf getrennt 
werden. . 

Abwegigq ist die Ansicht, eine Pfändungsfrei- 
heit von Filmtheatereinrichtungen in dem skiz- 
zierten Umfange würde einer Gläubigerbenach- 
teiligung dienen und sogar einen Anreiz geben, 
vorhandene Verbindlichkeiten nicht zu beglei- 
chen. Ist ein Filmtheaterbesitzer durch zeitwei- 
lige widrige Unstände unverschuldet in einen 
Zahlungsverzug geraten, so ist nicht einzusehen, 
warum die für ihn bestehende Möglichkeit, 
seinen Betrieb ungefährdet vor drohenden Pfän- 
dungsmaßnahmen fortzuführen, einen ‚Anreiz 
zur bewußten Fortsetzung eines zwangsläufig 
eingetretenen vertragswidrigen Verhaltens dar- 
stellen sollte. Handelt es sich aber um einen 
böswilligen Unternehmer oder um einen Betrieb 
für den beim besten Willen keine Rendite 
herauszuwirtschaften ist, so würde eine Sperre 
von Filmlieferungen in weit höherem Maße: zum 
Ziele führen, als dies durch Vornahme von Ein- 
zelpfändungen der Fall ist. Es ist freilich be- 
kannt, daß sich in solchen Fällen immer wieder 
einzelne Verleiher finden, die die Weiterbe- 
lieferung ‚hoffnungslos verschuldeter Unterneh- 
men mit Filmen für richtig halten. Diese man- 
gelnde Berufsdisziplin darf aber nicht. ursäch- 


Boxkampf bleibt für 
Wochenschauen gesperrt 


Vor der 16. Zivilkammer des Berliner Land- 
gerichts wurde die gegen die Wochenschauen 
ergangene Verfügung, den Bericht vom Box- 
kampf ten Hoff gegen Gardner nicht zu ver- 
öffentlichen, bestätigt. Die Wochenschauen dür- 
fen lediglich eine Kopie des von ihnen mit Tele- 
objektiv aufgenommenen °Bildstreifens für 
Archivzwecke herstellen. 

Das.Gericht ging von dem Gedanken aus, daß 
ein Verstoß gegen die Pressefreiheit nicht vor- 
liege, da Journalisten und Bildberichter unge- 
hindert hätten arbeiten können: Die Gagen für 
die Boxer seien derartig hoch, daß dem Veran- 
stalter das Recht eingeräumt werden müsse, 


‚sich durch Vergebung der Filmrechte eine zu- 


sätzliche Einnahmequelle zu sichern. Den Bo- 
xern sei das Recht am eigenen Bild zu sichern. 
(rd) 


DassindZahlen! 
Fanfaren der Liebe 


Berlin: 
4 Wochen Erstaufführung 
2 Wochen Nachaufführung 


576.037 Besucher]! 


Köln: 
5 Wochen Erstaufführung Rex am Ring 


75.907 Besucher! 


Rex spielt weiter 





Essen: 
3 Wochen Ringaufführung 


75.271 Besucher! 


Der Film läuft weiter 


München: 
2 Wochen Erstaufführung Lenbach 


30.406 Besucher! 


Der Film läuft weiter 


Nürnberg-Fürth: 


1 Woche Ringaufführung 


29.199 Besucher! 


Der Film läuft weiter 


Bremen: 
1 Woche Erstaufführung U. T. 


16.419 Besucher! 


Der Film läuft weiter 


SCHORCHTFILM 


lich für eine unangemessene Herabsetzung der 
Pfändungsfreigrenze werden. 

.Festzuhalten bleibt demnach; daß Einrichtungs- 
gegenstlände von Filmtheaterunternehmungen 
nicht immer pfändbar sind. Wie im Einzelfalle 
zu entscheiden sein wird, muß der Würdigung 
des jeweils vorliegenden Sachverhalts vorbe- 
halten bleiben. 

Dr. Loppin 


Brand im Lloyd-Film-Haus. 
vor dem Richter | 


Im Hamburg kam jetzt der Brand im Lloyd- 
film-Haus (11.4. 51) vor den Richter. Dr. Char- 
les Ritter verstarb seinerzeit an den Folgen 
eines tragischen Unfalls, den dieser Brand aus- 
löste (vgl. Fiwo 16 vom 21. 4.). Lloyd-C!hef Walter 
Eberhard wurde der fahrlässigen Tötung und 
der Brandstiftung bezichtigt; 1000 kg Alt-Film- 
material, die als Altmaterial verkauft worden 
waren, durften nicht entgegen allen Sich>rheits- 


‘‚bestimmungen im Keller gelagert werden, wenn 


auch nur für kurze Zeit. Das Unglück hätte ver- 
mieden werden können. Das Gericht sprach 
Eberhard schließlich von den Anklage-Punkten 
frei, verurteilte ihn aber — ohne daß die Brand- 
ursache geklärt werden konnte — zu 3000 DM 
Geldstrafe oder 3 Monaten Gefängnis wegen 
fahrlässiger Brandstiftung. 
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Verbände 





Berliner gegen Pariser Beschlüsse 
Filme ohne Startreklame werden ab 14. 12. nicht mehr gespielt 


„Der Verband Berliner Filmtheater sieht sich infolge der 
unnachgiebigen Haltung einiger Verleiher veranlaßt, sei- 
nen Mitgliedern zu empfehlen, Filme, die nicht in der 
jahrzehntelang gehandhabten und brancheüblich gewor- 
denen Startpropaganda in Berlin herausgebracht werden, 
ab 14. Dezember 1951 bis zu einer Verständigung zwischen 
dem Verband und den Verleihfirmen nicht einzusetzen. 

Darüber hinaus empfiehlt der Verband seinen Mitglie- 
dern, mit den in Frage kommenden Verleihfirmen ab so- 
fort keine. neuen Filmabschlüsse mehr zu tätigen. 

Der Verband sieht sich zu dieser Maßnahme insbeson- 
dere auch deshalb gezwungen, weil die einseitigen For- 
derungen der Verleiher eine wesentlich höhere Etat- 
belastung der Filmtheater bedeuten würden, was unwei- 
gerlich zu einer Erhöhung der Eintrittspreise führen 
müßte.“ 

Dies ist der Wortlaut eines Beschlusses, den 
Berlins Filmtheaterbesitzer auf einer außer- 
ordentlichen Mitgliederversammlung faßten, die 
zugleich als Protestversammlung gegen die Pa- 


riser Beschlüsse der Verleiher anzusehen war. 


Während man im Bundesgebiet wohl mit Aus- 
nahme der Verleihmetropole Frankfurt die Aus- 
wirkungen der Pariser Beschlüsse ohne Wider- 
stand hingenommen hat, sind die Berliner 
Theaterbesitzer nach. wie vor nicht gewillt, sich 
diesen Beschlüssen zu beugen. Sie gehen dabei 
in erster Linie von der Erkenntnis aus, daß 
eine Eintrittspreiserhöhung in Berlin auf keinen 
Fall tragbar ist. Sie verkennen dabei nicht die 
Tatsache, daß die Berliner Verleihfilialleiter 
durchaus von ihren westdeutschen Zentralen 
abhängig sind, sie verurteilen aber die Art, mit 
der die derzeitige Auseinandersetzung von Sei- 
ten des Verleihs geführt wird. 

. So gab Geschäftsführer Cammann auf der 
Sitzung bekannt, daß der Syndikus des Ver- 
leiherverbandes einen Brief an den Berliner 
Senat gerichtet habe, in dem ausdrücklich die 
Pariser Beschlüsse gebilligt werden. Eine Ver- 


Thema in Frankfurt: 


Auf der örtlichen Sitzung des Verbandes der 
Filmverleiher am 29. Oktober 1951 im Frankfurter 
Insel-Hotel untehielten sich die Filialleiter ‚im 
wesentlichen über die teilweise erheblichen Zah- 
lungsrückstände der Theater gegenüber dem Ver- 
leih, Auf der Tagesordnung standen: Inkasso- 


Abteilung, Moratoirien, Theater- 
fragen (säumige Theater, Vertrags- 
brüche. 


Die Inkasso-Abteilung, so führte Herr Eng- 
mann, stellv. Geschäftsführer des Verleiher- 
verbandes, aus, solle so schnell wie möglich ein 
schlagkräftiges Instrument werden. Es müßten 
in Theaterbesitzerkreisen grundsätzliche Irr- 
tümer aufgeklärt werden, die über den Sinn 
der Moratorien und Inkasso-Abteilung entstan- 
den seien. Schließlich habe man diese Abteilun- 
gen nicht allein zugunsten des Theaterbesitzers 
geschaffen, sondern um dem Verleiher zu sei- 
nem Geld zu verhelfen. Man müßte heute mit 
einer Karenzzeit von drei bis vier Wochen rech- 
nen, bis ein Inkasso-Verfahren genehmigt sei. 
Es wurde empfohlen, in dieser Zeit an den be- 
treffenden Theaterbesitzer nur per Nachnahme 
zu schicken. 

Von Herrn Dörschel (Centfox) kam der 
Vorschlag, dem Verband eine Dispositionsabtei- 
lung änzugliedern, über die dann alle Filme 
von schwierigen Kunden abgeschlossen werden 
müßten. Dann wäre die Gefahr zumindest ein- 
gedämmt, daß Verbandsmitglieder, die noch 
nicht Bescheid wissen, ungewarnt weiter belie- 
fern. Es bliebe allemal die Gefahr der Außen- 
seiter, die man eben bewegen müsse, sich dem 
Verband anzuschließen. Die Vorteile seien ent- 
sprechend groß. Ä 

Über diese Frage der paritätischen Filmver- 
teilung durch den Verband wurde abgestimmt: 
bei einer Stimmenthaltung einstimmig ange- 
nommen, Der Plan soll in der nächsten Vor- 
standssitzung zur Sprache gebracht werden und 
kommt dann zum Entscheid bei der Hauptver- 
sammlung. 

Bei der Besprechung von verschiedenen schwierigen 
Filmtheatern wurde festgestellt, daß einige Theatergroß- 
betriebe unter den gewaltigen Schuldenlasten fast. zu- 
sammenbrechen. Vielfach haben sie sich nicht ‚an die 
Moratoriumsabkommen gehalten. Die Sitzungsteilnehmer 
gaben der Inkasso-Abteilung deshalb Vollmacht, Betrieben, 
die ein Moratorium nicht einhalten, Lieferungseinstellung 
anzudrohen, mit einer Frist von drei Wochen (d. h. sie 
haben sieben Tage Zeit sich zu äußern und weitere sie- 
ben Tage, in der Angelegenheit etwas zu unternehmen). 

Von einigen Sitzungsteilnehmern wurde der Beschluß 
der Hauptversammlung, über die Inkasso-Handhabung 
nicht mehr die örtlichen Ausschüsse, sondern die Ver- 
sammlung entscheiden zu lassen, nicht gebilligt, da durch 


diese Handhabung die Beitreibung behindert und hinaus- 
geschoben werde. 
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öffentlichung des Geschäftsführers der Berliner 
Arbeitsgemeinschaft des Verleiherverbandes in 
einer Berliner Wirtschaftszeitung lasse ahnen, 
daß die Pariser Beschlüsse auch von anderen 
als nur den amerikanischen Verleihern gebil- 
ligt würden. Zudem haben die Verleiher auf 
eine schriftliche Eingabe des Theaterbesitzer- 
verbandes nicht geantwortet. 

Für die Tatsache, daß Filme, die ohne Inse- 
rate im Massenstart angelaufen sind, ein ge- 
schäftlicher Mißerfolg waren, wurden seitens 
der Versammlung verschiedene Beispiele ge- 
geben. Das krasseste ist wohl das, daß „Ver- 


rückter Mittwoch” von einem Theater im Frei- 


tagprogramm mit 19,8 Prozent gespielt und am 
gleichen Abend noch abgesetzt wurde. 

Die Berliner Theaterbesitzer, — das ging aus 
der Versammlung hervor, sind bereit, zusam- 
menzustehen und notfalls jeden Konkurrenz- 
gedanken auszuschließen. Der Verbandsvorstand 
erklärte sich bereit, gegebenenfalls auch einen 
Musterprozeß bei einer Klage des Verleihs zu 
führen. 

Die Zuspitzung der Angelegenheit ist in jedem Falle 
bedauerlich. Die Beschlüsse, die dort wie hier gefaßt 
wurden, sind längst nicht mehr mit den bestehenden 
Kartellbestimmungen in Einklang zu bringen. „Es ver- 
stößt sowieso alles gegen die Kartellbestimmungen“, sagte 
im Verlauf der Debatte Theaterbesitzer Kurt Tuntsch und 
gab damit den Anstoß, daß man die „Berliner Beschlüsse“ 
«en „Pariser Beschlüssen“ entgegensetzte und sich nicht 
scheute, das Kind beim vollen Namen zu nennen. 

Die Auswirkungen der Beschlüsse bleiben abzuwarten. 
Zu ihnen bekannten sich auch anwesende Theaterbesitzer, 
die nicht Mitglieder des Verbandes sind. Auf der anderen 
Seite wurde bekannt, daß ein Berliner Uraufführungshaus 
Abschlüsse getätigt hat, bei denen die Verleihbedingun- 
gen. auf Grund der Pariser Beschlüsse anerkannt werden. 
Die Versammlung forderte Zitierung des Theaterbesitzers 
vor dem Verband und gegebenenfalls Ausschluß des Mit- 
glieds, 


Inkasso bei Theatern 


Der Beschluß, antwortete Herr Engmann, sei gefaßt 
worden, weil sich bei der bisherigen Regelung immer 
wieder Schwierigkeiten und Einsprüche bei den Zentralen, 
den eigentlichen Gläubigern, ergeben hätten. 


Außerdem wurde über Vertragsbrüche ge- 
sprochen, wobei: man insbesondere die soge- 
nannten Doppelprogramme im Auge hatte 
(A- und B-Programme). Man war sich darüber 
klar, daß man diese Handhabung unter allen 
Umständen unterbinden müsse. (Nach dem Spio- 
Beschluß sind in der Zeit von zwölf bis zwei 
Uhr keine Sondervorstellungen gestattet). Die 
Filme, die noch nach Erlaß der Spio-Anordnung 
für diese Programme vermietet wurden, sollen 
endgültig festgelegt werden. Es wurde darauf 
hingewiesen, daß Verleiher und Theaterbesitzer 
bei Filmverträgen auf die genaue Formulierung 
von Feiertags- und Sonntags-Terminen achten 
sollen. 


WdF Hessen 


Leihmieten - Vorauszahlung 


und kirchliche Maßnahmen 
diskutiert 


Auf der Generalversammlung des WdF Hes- 
sen am 6. November wurde zu Beginn über 
eine Resolution gegen eine große Verleihfirma 
diskutiert, die in ihre neuen Verträge schvrer- 
wiegende Klauseln über 

Leihmietenvorauszahlung 

(statt der gesetzlich untersagten Garantie), Lauf- 
zeiten und Leihmieten aufgenommen hat, die 
der Theaterbesitzer bei schlechtem Geschäfts- 
gang des Filmes nicht zu tragen vermag. Es 
wurde nach sehr lebhafter Debatte beschlossen, 
dem Verleih zuvor intern mitteilen zu lassen, 
welche Stimmung in der Versammlung ge- 
herrscht habe und erst dann zu schärferen Maß- 
nahmen zu greifen, wenn der Verleih auf 
diese Anregung nicht reagiere. 

Einen sehr wesentlichen Punkt der Tages- 
ordnung war die Frage, wie weit 

kirchliche Maßnahmen 
gegen oder für Filme noch zu tragen seien. Der 
ZDF will Material über die verschiedenen Vor- 
kommnisse von seinen Mitgliedern sammeln, 
um an einem gerichtlichen Präzedenzfall den 
Mißbrauch aufzuzeigen. 

Aus Hessen wurden bereits in der Versammlung einige 
Fälle erzählt, die zum Nachdenken veranlassen. So ist es 
in einer mittleren Stadt vorgekommen, daß die Kirche 
den Film „Es geschehen noch Wunder“ abgelehnt hat, weil 
Willi Forst und Hildegard Knef als Hauptakteure der 
„Sünderin“ hier mitspielen. In der gleichen Stadt hat 
eine kirchliche Persönlichkeit erklärt, man könne den an 
sich begrüßenswerten Film „Maria Goretti“ nicht empfeh- 
len, weil er auf der gleichen Leinwand laufe, auf der 
man auch die „Sünderin“ gesehen habe. (Die Antwort der 
Theaterbesitzerin war übrigens: „Aber wir haben doch in- 
zwischen eine neue Leinwand“.) Angegriffen wurde von 
der Versammlung auch der neuerdings in vielen stark 
religiösen Gemeinden übliche „Filmanschlag an der Kir- 
chentür“, der sich in vielen Fällen regelrecht als geschäfts- 
schädigend im zivil- und strafrechtlichen Sinne ae pe 
habe. “ 

Der Verband faßte eine Resolution und will 
all diese Fragen rechtlich prüfen. 

Angekündigt wurde ferner eine scharfe ge- 
meinsame Aktion in der 

Frage der Vergnügungssteuer, 
Zum ersten Mal wollen hier alle Filmsparten, 
Theater, Verleih, Produktion und Technische 
Betriebe gemeinsam vorgehen. O.K. 


Vorführer-Kurzlehrgang für Theaterbesitzer 


und Geschäftsführer 

Der „Fachlehrgang für Filmvorführer München“ (WdF 
Bayern) wird vom 10. bis 13. 12. 1951 in München einen 
Kurzlehrgang für Theaterbesitzer und Geschäftsführer ab- 
halten, dessen Leitung in den bewährten Händen von Ing. 
Redlich (Münden) und der Geschäftsführerin der 
Fachlehrgänge, Frau M. Gundermann liegen wird, 

Der Besuch dieses Kurzlehrgangs wird besonders solchen 
Theaterbesitzern und Theaterleitern empfohlen, die auf 
Grund der zum 31. 12. 1951 vorgeschriebenen Registrierung 
der Vorführscheine evtl. eine kurze Wiederholungsprüfung 
ablegen müssen. 

Die Lehrgangsgebühr für den viertägigen Kursus beträgt 
etwa DM 60,—. Anmeldungen können ab sofort beim Fach- 
lehrgang für Filmvorführer München 15, Goethe:traße 23 
(Verband) erfoigen. 


Vorarbeit für ZDF-Vollversammlung in Bayern 


Vorstandsmitglied Franz Ilmberger eröff- 
nete die am 31. Oktober stattgefundene Bezirks- 
versammlung (Südbayern) des WdF im Münchner 
Hotel Wolif. Er wies nach seiner Begrüßung auf 
die in Kürze tagende Vollversammlung des Zen- 
tralverbandes in Wiesbaden hin, bei der unter 
Beteiligung der Landesverbände alle schwebenden 
-Fragen, die die gesamte Filmtheaterwirtschaft an- 
gehen, vor einem Forum der Filmthealervertretun- 
gen zur Diskussion gestellt werden. 


Verbandsgeschäftsführer Dr. Hoßfelder 
referierte über das Quotagesetz, den 
Filmgroschen und die Eintritts- 


preiserhöhung. 

Er betonte noch einmal ausdrücklich den 
vorhandenen guten Willen der Theatersparte, 
der Sache des deutschen Films wo immer mög- 
lich zu helfen, unterstrich aber bezüglich der 

Quota, ; 
es gäbe nur eine Meinung: Eine Quota in der 
vorgeschlagenen Form sei unannehmbar. 

Einen weiten Raum nahm der 

„Filmgroschen“ 
ein. Dr. Hoßfelder erinnerte dabei an den 
großzügigen Vorschlag, den der ZDF der Pro- 
duktion und. dem Verleih gemacht hatte. Der 
hierbei in Ewägung gezogene Aufschlag von 
DM —-,10 pro Karte hätte sich bei einem 
westdeutschen Jahreseinspielergebnis von 500 
Millionen DM auf 50 Millionen DM gestellt. 
Dieser Betrag hätte einer zu gründenden Film- 
bank zugeführt werden sollen, die 
der deutschen Produktion die nötige finanzielle 


ihrerseits 


Unterstützung zuteil werden ließe. Voraus- 
setzung für diese Regelung wäre die Ablösung 
der bayerischen Baunotabgabe (Notgroschen) 
durch den Filmgroschen (neuer Prägung) ge- 
wesen. 

Der nächste Besprechungs-Punkt bezog sich 
auf Maßnahmen gegen die . 

Vergnügungssteuer 
und den Plan einer 20prozentigen 
Eintrittspreiserhöhung. 

Dr. Hoßfelder wies darauf hin, daß der Film 
im verengten Bundesgebiet — gleich den 
Theatern — ebenfalls subventioniert werden 
müsse. Die noch vor Monaten von der Mehr- 
zahl der bayerischen Theaterbesitzer vertre- 
tene Meinung, die sich gegen eine Erhöhung 
der Eintrittspreise richtete, da sie glaubten, 
die Rentabilität ihrer Theater zu mindern, 
wurde — was auch deutlich aus anderen Be- 
zirksversammlungen hervorging, grundsätzlich 
revidiert. Im Gegenteil: hervorgerufen durch 
das unaufhaltsame Ansteigen der Kosten auf 
allen Gebieten des täglichen Lebens müßte 
jetzt eine Erhöhung der Eintrittspreise kate- 


gorisch gefordert werden. 

Auch das Thema Preisermäßigung wurde von 
Dr. Hoßfelder kurz gestreift. Er erinnerte nochmals daran, 
daß außer im Rahmen der Bestimmung 15/47 (drei Grup- 
pen) keine Preisermäßigungen zu gewähren .seien. 

Abschließend wies Herr Kögel auf die allgemeine, für 
Wiesbaden einzuschlagende .Linie hin: Beseitigung des 
„Notgroschens“ zugunsten eines im gesamten Bundes- 
gebiet zu erhebenden „Filmgroschens“, Weigl 


Was geschah in dieser Woche? 


Aufzeichnungen aus der praktischen Arbeit eines Landesverbandes 


Wir greifen die vergangene Woche als sympto- 
matisch für die üblichen Arbeitsvorgänge und die 
übliche Arbeitsleistung der Theater-Verbände in 
Norddeutschland heraus. In Hamburg laufen natur- 
gemäß die Fäden zusammen. Aktuelle und ekla- 
tante Begebenheiten aus dem norddeutschen Raum 
bringen wir an dieser Stelle in ergänzender 
Folge, neben gleichgerichteten Aufzeichnungen aus 
West- und Süd-Deutschland und. West-Berlin. 


Zum täglichen Arbeitspensum rechnen die 
Herren Dr. Rose (Schleswig-Holstein), Dr. 
Enders (Hamburg) und Kandler (Nieder- 
sachsen): Post-Eingänge durchschnittltch minde- 
stens 40, Post-Ausgänge durchschnittlich minde- 
stens 40; die tägliche Besucherzahl schwankt, 
je nach (Trade-Show usw.) Begebenheiten zwi- 
schen 12 und 15. Hinzu kommen Besuche und 
Reisen zu Theater-Eröffnungen und zur Erledi- 
gung von Angelegenheiten, die sich im Inter- 
esse der Verbandsmitglieder nur mündlich re- 
geln lassen. 

Vertragsschwierigkeiten zwischen 
Theaterbesitzern und Verleihern sind pro 
Woche ca. 5 bis 10 mal abzul andeln und haben 
bisher in den meisten Fällen zu beiderseits be- 
friedigenden Vergleichen geführt. 

Gema-Forderungen von. beispiels- 
weise 1500 DM nachträglich konnten (in Nieder- 
sachsen) bis auf 650 DM herabgemindert werden. 

Gegen eine Steuerforderung von 2500 
DM Nachzahlung für Berechnungsdifferenzen 
wurde Einspruch erhoben mit dem Ergebnis: 
Erneute Festsetzung auf 500 DM und — bei 
z. Zt. noch schwebendem Verfahren — eventuell 
weitere Senkung. 

Beratungen in Eintrittspreis- und Pro- 
gramm-Gestaltung (Matin&es, Sonderprogramme) 
gehören zur Tagesordnung und werden ver- 
trauensvoll gegeben. (Eintritts-Ermäßigungen 
für Arbeitslose, Invaliden usw.) 

Vergnügungs-Steuer-Differenzen, Preisunter- 
bietungen, Vertragsentwürfe, Pacht-Angelegen- 
heiten, Behörden- und Ministerien-Verhand- 
lungen wegen Schulfimveranstaltun- 
gen sind fast täglich :ru erledigen. Mit der 
Kirche und den Kreis-Jugend-Ringen hat man 
sich laufend auseinanderzusetzen, um Schwarz- 
Lieferungen von Filmkopien zu verhindern, die 
teils aus Unwissenheit und Hintergehung der 
anspru&'hsberechtigten Verleihfirmen getätigt 
werden. 

Die Errichtung eines zweiten 
Filmtheaters in einem kleinen Spielort 
konnte in‘ der letzten Woche erst wieder er- 
folgreich verhindert werden. 

Einige Gemeinde-Verwaltungenge- 
fielen sich ferner in „Extra”-Bestimmungen, die 
normale Gesetz-Grenzen z. B. in puncto Sicher- 


. Gema-Forderungen 
Aufklärung der Öffentlichkeit 


_ Vorstandssitzung Bezirksversammlung Baden 


In Donaueschingen fand unter dem Vorsitz 
von H. Glyckherr, Donaueschingen, eine 
Bezirksversammlung des WdF Baden statt. Aus- 
gangspunkt lebhafter Debatten war das Referat 
des WdF Baden-Geschäftsführers Dr. Gagg, 
Konstanz, über die filmpolitischen Tendenzen 
der Gegenwart. 

Die konzentrische Kritik an den Gema-Forde- 
rungen über die Neuregelung des Gebühren- 
wesens, die in ihrer Form für die Theaterwirt- 
schaft absolut untragbar seien und unrealisierte 
Preisverhältnisse zur Grundlage haben, mündete 
in der Forderung, die Gemafrage erneut aufzu- 
rollen. 

In Verbindung hiermit wurde der Standpunkt 
vertreten, daß die umfassende Aufklärung der 
Oifentlichkeit über die tatsächlichen Verhält- 
nisse in-der Theaterwirtschaft auf breitester 
Basis umgehend eingeleitet werden müßten. „Zu 
diesem Zwecke stehen in der Bundesrepublik 
schließlich täglich über 4000 Leinwände zur Ver- 
fügung!* Die praktische Form dieser Anregung 
dürfte auch im Interesse der Gesamt-Filmwirt- 
schaft von effektivem Nutzen sein. 

Die beabsichtigten Maßnahmen über die Ein- 
trittspreisregelung für Schwer- 
‚beschädigte, die generell prozentuale Ein- 
trittspreisermäßigungen vorsieht, wurde als an- 
maßender Eingriff der Bürokratie in einen auf 
privater Ebene arbeitenden Wirtschaftszweig 


angesehen. 
& * 


Am 26. Oktober fand in Freiburg/Breisgau eine Sitzung 
des äußerst rührigen Vorstandes des „Verbandes der 
Lichtspieltheater, Baden“ statt, um die durch aktivste Ver- 
bandsarbeit vorbereiteten Forderungen und Maßnahmen 
ihrem faktischen Zustand entgegenzuführen. hamos 


heitsbestimmungen (Maul- und Klauen-Seuche, 
Brandgefahr) ungebührlich überschritten. Hier 
konnte Abhilfe geschaffen und „der normale 
Zustand“ wieder hergestellt werden. (Im Hildes- 
heim-Bezirk hatte man wegen der Maul- und 
Klauenseuche glattweg allen Wanderspielern 
die Arbeit verboten!). 

Ein aktueller Fall: Eine Gemeindeverwaltung 
faßte den Ratsbeschluß (!), einem langjährigen 
Wanderspieler Arbeitsverbot zugunsten eines 
neuen Wanderspielers zu erteilen! Gegen diesen 
Gemeinderatsbeschluß erhob der Verband Ein- 
spruch mit der Forderung der schriftlichen Zu- 
rücknahme des schriftlich erteilten Verbots-Be- 
schlusses. -sto 


Vorstands- und Informationssitzung 
des Landesverbandes Niedersachsen 


Der Vorstand des Landesverbandes Nieder- 
sachsen lädt zu Montag, den 12. November 1951, 
zu einer Vorstands- und Informationssitzung 
ein. Beginn: 10 Uhr vormittags; Tagungsort: 
Hannover, Am Aegidientorplatz, Hansasäle, 
Blauer Saal. je Re 
Tagesordnung: 

1. Generelle Eintrittspreiserhöhung 

2. Bericht über die Vergnügungssteuersituation in Nieder- 
sachsen und Fragen der Filmbewertung : 

. Bericht über den Stand verschiedener Steuern: Umsatz- 

steuer, Aufwandssteuer, Investitionshilfe u. a. m, 

- Bericht über den Stand des Quota-Gesetzentwurfes 

. Organisationsangelegenheiten (Stellungnahme der Ver- 

bände und Spiofragen) \ 

Baustopp für Lichtspieltheater und Zulassungsiragen 

. Tantiemefragen und Gema-Angelegenheiten 

. Arbeits- und Tarifrecht 

. Film- und Diapositivwerbung sowie sonstige Werbe- 
maßnahmen 

10. Filmtheater-Einheitsversicherung 

11. Verschiedenes 


Versammlung des WdF Württemberg/Hohen- 

zollern 

Der WdF von Württemberg/Hohenzollern 
und dem Kreis Lindau hält zur Erörterung 
aktueller Berufsfragen am Dienstag, 13. Novem- 
ber, um 14 Uhr in der Bundeshalle in Reut- 
lingen, und am 14. November, ‘ebenfalls um 
14 Uhr, im Buchhorner Hof in Friedrichshafen 
Bezirksversammlungen ab. hwk. 


esomn mm ww 








Zurückhaltende Oktoberkassen in Bayern 


„RioGrande" (Gloria) in den Rathaus-Licht- 
spielen mit neun Tagen und „SOS-— elf Uhr 


Nachdem sich die vergangenen Berichtsmonate 
dem Schaumann gegenüber relativ freundlich 
gezeigt hatten — selbst die oft zitierte Saure- 
Gurken-Zeit war immer noch ziemlich. mild ge- 
wesen —, kämpfte die Produktion einen harten 
Kampf um Sein oder Nichtsein. 

In vielen Lichtspieltheatern des bayerischen 
Raumes trat im Oktober ein unerwarteter, Be- 
sucherrückgang ein, der seine Ursache einerseits 
in einer Oktoberfest-Nachwirkung, andererseits 
auch in der Sorge um den kommenden Winter, 
Einkauf von Heizmaterial und Kartoffeln, haben 
dürfte. Eine im Berichtsmonat vielleicht weniger 
sorgfältige Programmierung mag das übrige 
getan haben. So wurde die Oktoberstimmung 
gegenüber dem berechtigten September-Optimis- 
mus doch ein wenig getrübt. 

Als Asse des Oktober-Programms erwiesen 
sich in München: „Fanfaren der Liebe“ 
(Schorcht), das seit 12. 10. im Filmtheater am 
Lenbachplatz läuft und sich in den November 
hinein eines regen Zuspruchs erfreut; der Ingrid 
Bergman-Film „Weißes Gift“ (RKO) im Luit- 
pold-Theater wie die Filmgroteske „Wild- 
westin Oberbayern“ (Allianz) im Schil- 
ler-Theater, die beide eine Laufzeit von fünf- 
zehn Tagen hatten. Eine überaus starke Publi- 
kumsresonanz brachte „Schwurgericht“ 
(Pallas) in der Schauburg mit 14 Tagen. „Oli- 
ver Twist“ (Rank) im Filmtheater am Bahn- 
hof wie „Derschweigende Mund“ (Her- 
zog) in den Kammerlichtspielen lagen mit elf 
Tagen gerade noch über dem Durchschnitt. 
„Die Kreuzlschreiber” (Schorct) im 
Filmtheater Sendlinger Tor mit zehn Tagen, 


Auch in der Provinz der überraschende | 
. Kassenerifolg 


F 





nachts“ (Deutsche Commerz-Film) in den 
Gabriel-Lichtspielen mit ebenfalls neun Tagen 


brachten noch recht gute Einspielergebnisse. 

Der Vollständigkeit halber seien noch einige eriolg- 
reiche „Uberläufer“ aus dem September genannt. So „Die 
schwarzen Teufel von Bagdad“ (Universal) 
im Schiller-Theater_ mit 16 Tagen, „Die Vier im 
Jeep“ (Emka) in den Kammerlichtspielen mit 14 Tagen, 
„Die blaue Dahlie“ (Paramount) in den Gabriel- 
Lichtspielen mit 12 Tagen. 

Für die Produktion ergab sic eine erfreuliche 
Augenblickssituation. Geiselgasteig arbeitet wieder auf 
vollen Touren. Während noch vor kurzer Zeit eine be- 
ängstigende Leere in den Hallen herrschte, die Produ- 
zenten in allen möglichen Vorzimmern der Finanzbüro- 
kratie antichambrierten, ist Geiselgasteig zur Zeit wirk- 
lich hundertprozentig besetzt. Die Ostermayr-Produktion, 
die ihre Außenaufnahmen im Berchtesgadener Land be- 
endet hat, bevölkerte mit dem Ganghofer-Film „Die 
Martinsklause“ die Hallen VI und VII. — Panther- 
Film dreht in den Hallen V und VIU „In München 


steht ein Hofbräuhaus“ — Die beiden neuen 
Hallen II und III wurden von Eric Pommer mit „Nacts 
auf den Straßen“ belegt. — In Halle IV hat die 


NDF mit den Arbeiten zu dem Bertha v. Suttner-Film 
„Herz der Welt“ begonnen. 

Die Komet-Film wird in Halle I einen neuen Rüh- 
mann-Stoff drehen. 

Ob dieser Auftrieb nach monatelanger Stagnation wie- 
der nur vorübergehend sein wird, ist die noch offene 
Frage aller. Leider läßt die Entwicklung der Kredit- und 
Bürgschaftsfragen noch nicht zu, Prognosen mit Gültigkeit 
auf lange Sicht zu stellen, so daß ein übertriebener Opti- 
mismus wohl falsch wäre. Weigl- 


Braunschweig im Oktober 

Nach sehr wechselvollen sommerlichen Kassen gab es 
zu Herbstbeginn einen guten Start mit „Verschleier- 
ter Maja“ im Capitol. Dieser Allianz-Revuefilm hielt 
sich über 4 Wochen. Auhb „Fanfaren der Liebe* 
(Schorcht) erreichte am Monatsende bereits die zweite 
Woche im Ring-Theater, Alle anderen Erstaufführungen 
blieben im Siebentage-Rahmen. „Fahrraddiebe“ 
(RKO) anderenorts mehrfach prolongiert, hielt sih in 
Braunschweigs Mauern (Gloria) knapp 4 Tage. Auc 
„Rya-Rya —-. Nur eine Mutter“ kam bisher über eine 
nächtliche Pressevorführung, die Anklang fand, nicht 
hinaus (Panoramafilm im Regina). Braunschweig ist für 
problematische Filme oft ein schwieriges Pflaster ge- 
wesen. „Das Ding“ (RKO) uraufgeführt im Burg- 
Theater hatte eine ironische Tagespresse: „.. befreiendes 
Gelächter, ... raubt dem Zuschauer nicht den Nachtschlaf”. 

-mens. 
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Abschreibungen in der Bilanz der Filmtheater 


Von Wirtschaitsprüfer und Steuerberater Richard Ott, München 


II 


Wir: setzen heute den in Nr. 44 (3. 11. 51) der 
„Filmwoche“ begonnenen Überblick über steuer- 
liche Abschreibungssätze und -möglichkeiten von 
Richard Ott fort, 

Vorraum | 

a)Schaukästen, Bildersäulen. Selbst wenn 
es sich hier um Gegenstände handelt, die nicht als „gering- 
wertig“ gelten, so ist stets die volle Abschreibung zu 
billigen, weil es sih um Dinge handelt, die aus werbe- 
mäßigen Erwägungen in der Regel nicht länger als eine 
Saison benutzt werden. 

b) Mobiliar. Sessel, Stühle, Sofas und ähnliches, 
-wenn es für den Warteraum aufgestellt ist, hält erfahrungs- 
gemäß nicht länger als zwei Jahre. Die Afa müßte mit 
50 Prozent erfolgen. 

c) Läufer und Teppiche, Selbst wertvolle 
Läufer werden in einem Kino mit größerer Frequenz so 
schnell abgenutzt, daß sie fast alljährlich erneuert werden 
müssen. Hier sollte jeweils für den Bilanzstichtag eine 
reg des Zustandes erfolgen, wonach sich die Afa er- 
Kassenraum | 

Soweit der‘ Kassenraum nicht zum Gebäude 
gehört, wird der Wert der Einrichtung unbedeu- 
tend sein. Registrierkassenähnliche Maschinen 
werden mit 15 bis 20 Prozent abzuschreiben 
sein. 

Innenraum 

a) Bestuhlung. Die Bestuhlung ist in der Regel der 
wertvollste Teil der Inneneinrichtung. Bestuhlungen, die in 
der Zeit von 1945 bis 1948 angeschafft wurden, sind ent- 
weder inzwischen entfernt oder sie sind so beschaffen, daß 
sie heute als wertlos gelten können. Die Spezialbestuhlung 
wird je nach der Kundschaft in drei bis fünf Jahren abzu- 
schreiben sein. Filmtheater, die regelmäßig Jugendvor- 
stellungen geben, unterliegen einem viel höheren Ver- 
schleiß als die anderen, weil die Schuljugend sich im 
Dunkeln oft mit Messer oder sonstigen Gegenständen an 
den Stoffbezügen vergnügt. 

b) Wandbespannung. Hier wird es auf die Qua- 
lität und auf die Haltbarkeit ankommen. In der Regel 
wird die Frage der Afa nur dann auftauchen, wenn die 
Bespannung im Rahmen einer Ubernahme oder eines Er- 
meuerungsaufwandes vorgenommen wurde, während sie im 
anderen Falle Erhaltungsaufwand (Reparaturen) darstellt 
und voll als solcher abgeschrieben wird. 

c) Beleuchtungskörper. Darauf können 10 bis 
20 Prozent, je nach der Qualität abgeschrieben werden. 

d)Beleuchtungsanlagen (z. B. Notlicht). Hier 
wird sich die Afa nach der Dauer des Pachtvertrages zu 
richten haben. Im eigenen Gebäude können 12 bis 20 Pro- 
zent abgeschrieben werden, wobei die ständige Erneuerung 
der Lampen usw. vorausgesetzt wird. 

Büroraum 


Der meist stiefmütterlich behandelte Büro- 
raum unterliegt der Afa nicht als Ganzes, denn 
seine Ausstattung ist von unterschiedlicher Le- 
bensdauer. Die Möbel werden je nach. Qualität 
mit 10 bis 20 Prozent abzuschreiben sein, wäh- 
rend Schreibmaschinen wohl mit einer: Afa von 
25 Prozent richtig bilanziert werden. Werden 
die Schreibmaschinen sehr stark benutzt) "so 
wird eine höhere Afa notwendig sein, denn es 
hat sich gerade bei den Erzeugnissen der Nach- 
kriegszeit inzwischen gezeigt, daß gewisse Mar- 
ken schon ‚nach zwei Jahren fast unbrauchbar 
sind. Adressiermaschinen werden im allgemei- 
nen mit 20 bis 33% Prozent abgeschrieben. 
Bühnenräume - er : 

Scheinwerfer und ähnliche Anlagen ‚haben 
eine so unterschiedliche Lebensdauer, daß man 
keinen Richtsatz festlegen kann. Es muß am 
Bilanzstichtag durch Einzeläaufnahme in der In- 
ventarisierung. festgestellt ‘werden, inwieweit 
die Anlagen noch brauchbar sind. Der. sonstige 
Fundus hat auch dann,’ wenn die Bühne hin und 
wieder benutzt wird, keinen bleibenden Wert. 
Mit dem‘ Fundus eines Theaters, welches stän- 
dig und ausschließlich Bühnenvorstellungen 
gibt, ist .der Fundus des Filmtheaters nicht zu 
vergleichen. 


Bildwerferraum 
a)Schaltanlagen. Diese sind mit 10 bis 20 Pro- 
zent abzuschreiben. Y 

b) Vorführapparatur (Bild und Ton). Auch hier 
ist zunächst zu untersuchen, ob die Apparatur nach dem 
Kriege möglicherweise aus alten Einzelteilen zusammenge- 
baut ist, in welchem Falle sie möglicherweise ganz plötz- 
lich erneuert werden muß. Die Vorführung von Farbfilmen 
stellt erhöhte Anforderungen an die Apparatur. Handelt 
es sich um eine neue und vollständige Anlage, so wird 
eine Afa von 15 Prozent der tatsächlichen Abnutzung ent- 
sprechen. 

c) Umroller. Die bis 1950 hergestellten Umroller 
sind sämtlich technisch überholt und bedürfen des Ersatzes, 
weil die Behandlung der wertvollen Kopien das verlangt. 

d) Radio, Grammophon. Auch das sind Gegen- 
stände, die technisch dauernd im Fluß sind (Ubertragung 
auf Bändern statt auf Platten) und es müßte eine Afa von 
33 !/; Prozent Anerkennung finden. 

e) Geräte und Werkzeuge. Die Afa wird all- 
gemein mit 33 bis 50 Prozent angesetzt, weil nicht nur die 
Abnutzung sondern auch das Abhandenkommen zu berück- 
sichtigen ist. 

Sonstige Anlagen 

a) Aggregate. Benzinmotoren, Dieselmotoren, Dy- 

namomaschinen werden mit 8 bis 12 Prozent Afa bilanziert. 
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b) Heizanlagen und Klimaanlagen. Hier 
wird die Afa 7 bis 12 Prozent betragen müssen, es sei 
denn, daß der Pächter eines Filmtheaters auf Grund des 


Pachtvertrages eine kürzere Benutzungsdauer zugrunde 
legen muß, : 


c) Personenkraftwagen, Wenn keine beson- 


deren Umstände vorliegen, wird die Afa 15 bis 20 Prozent 
betragen dürfen. 


d\) Elektrische Leitungen. Diese werden all. 
gemein mit 20 bis 25 Prozent abgeschrieben. 

c) Lautsprecheranlage. Als Richtlinie für die 
Afa werden 20 bis 25 Prozent angegeben. Eine höhere 
Afa wird jedoch dann zu vertreten sein, wenn die Anlage 


als ein Provisorium zu bezeichnen ist, das möglicherweise 
in Kürze beseitigt wird. 


Geschäftswert (Pachtabstand) 


Einen Geschäftswert im Sinne des Steuer- 
rechts, welcher der Afa nicht unterliegt, gibt es 
beim Filmtheater nicht. Das ist mehr als einmal 


von’ den Finanzbehörden anerkannt. Wenn der 
Pächter eines Filmtheaters eine bestimmte Sum- 
me als Pachtabstand zahlt, ohne daß er dafür 
irgendwelche Anlage- oder Einrichtungsgegen- 
stände erwirbt, so hat sich die Afa nach der 
Dauer des abgeschlossenen Pachtvertrages zu 
richten. Läuft dieser beispielsweise fünf Jahre, 
so beträgt die Afa 20 Prozent der gezahlten 
Abstandssumme. 


Schlußwort 

Im Rahmen dieses Beitrags konnten nur die 
wesentlichen Anlagewerte‘ und Anlagegegen- 
stände erfaßt werden. Wenn das dem Verfasser 
gelungen ist, so haben die Ausführungen ihren 
Zweck erfüllt, zumal die zahlreichen sonstigen 
Gegenstände (z. B. Staubsauger, Teppichklopi- 
maschinen, Vervielfältigungsapparate usw.) in 
der Regel als „Geringwertige Anlagegüter” voll 
abgeschrieben werden können. Nach den Ein- 
kommensteuer-Richtlinien für 1950 können sol- 
che Gegenstände, wenn sie als neu oder ge- 
braucht angeschafft sind, im Jahr der Herstel- 
lung oder Anschaffung voll abgeschrieben wer- 
den, wenn der Anschaffungswert DM 500,— 
nicht übersteigt. 


Sollen mit DGB-Geldern Kinos gebaut werden? 


Eine Meldung der „Ruhr-Nachrichten“, nach 
der die Industrie-Gewerkschaft Metall im Hat- 
tinger Gewerkschaftshaus des Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes ein modernes und komfor- 
tables Filmtheater einrichten wolle, rief in der 
Rubrik der offenen Leserbriefe dieser Zeitung 
mehrfachen Protest hervor. Dabei wurde vor 
allem darauf hingewiesen, daß zahlreiche Ar- 
beiter, zweifellos Mitglieder des DGB, noch auf 
engstem Raum kampieren müßten — während 
andererseits die Gewerkschaft in Hattingen so- 
viel Geld zur Verfügung hätte, daß sie nicht 
mehr recht wüßte, was sie damit beginnen könne. 
Mit Traumfabriken sei den Wohnungssuchenden 
nicht geholfen! 


Die Antwort der Industrie-Gewerkschaft Metall 
Ortsverein Hattingen/Ruhr lautet: 


„Zum unmittelbaren Aufgabenkreis des Deutschen Ge- 
werkschaftsbundes _ gehört auch, das Bildungsniveau der 
schaffenden Menschen zu heben. Daher in Bochum die 
vorbildliche Kulturstätte (dort besteht bereits ein gewerk- 
schaftlicherseits betriebenes Filmtheater! Die Redaktion.). 
Muß denn der Werktätige allein immer auf klapprigen 
Holzstühlen sitzen? Und daher auch in Hattingen. die Be- 
mühungen, einen kulturellen Hort zu schaffen, Einen 
Platz, wo ihm das Bewußtsein gegeben wird, genau so 
viel kulturelles Verständnis zu besitzen — wie jene 
Leute, die auf Grund ihres dickeren Geldbeutels ihm bis- 
her weismachen wollten, nicht allein soziologisch und 
er sondern auch kulturell das Fett der Suppe zu 
sein.“ 


Soweit hört sich das recht gut an. Dann jedoch 
kommt man in dem Äntwortschreiben noch auf 
einen anderen Zweck zu sprechen: Das Film- 
theater sei sozusagen trotz und 
alledem vorwiegend ein Mittel 
zum Zweck, bzw. des finanziellen 









Ausgleiches. Darüber müßten sich 
die Heinrichs-Hüttler doch einig 
sein! 

* 

Wir sind weit entfernt davon, dem DGB kul- 
turelle Betätigung — auch auf dem Gebiete des 
Filmes — streitig machen zu wollen. Er hat nicht 
nur ein Recht dazu — sondern auch eine ver- 
pflichtende Verantwortung seinen Mitgliedern 
gegenüber. Aber wir sind wohl der Meinung, 
daß der DGB diese seine Aufgabe in verständ- 
nisvoller Zusammenarbeit mit den zuständigen 
Partnern der gewerblichen Filmwirtschaft be- 
treiben sollte. Gesonderte DGB-Vorstellungen 
zu ermäßigten Preisen werden sich bei gutem 
Willen an allen Plätzen arrangieren lassen. Eine 
unausweicliche Notwendigkeit, eigene Kinos 
zu bauen, besteht schon deshalb nicht, weil es 
nachweisbar genug Lichtspielhäuser — ohne 
klapprige Holzsitze gibt. 


Schmalfilmspieler schließen sich zusammen 

' Im Anschluß an die erste Schmalfilm Trade- 
Show der Centfox im Metropol-Theater in 
Nürnberg, fanden sich die anwesenden Schmal- 
filmspieler zu einer gemeinsamen Aussprache 
zusammen, in der beschlossen wurde, zur Wahr- 
nehmung aller Interessen der Schmalfilmspieler 
eine Arbeitsgemeinschaft zu bilden. Mit der 
Wahrnehmung der einstweiligen Geschäfte und 
Vorbereitung der nächsten Zusammenkunft. im 
November wurde Herr Emil de Martini, Bavaria- 
Wanderfilmbühne, Nürnberg, Hovenstr.6, Tele- 
fon 58 329 einstimmig beauftragt. 


# 





‘ Die:unter der Rubrik „Ein Blick genügt...“ laufend erscheinende Aufstellung gibt die 
‘ Resonanz von Premierenfilmen bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten 
Deutschlands wieder. Die Angaben schließen keineswegs aus, daß die Filme bei Nach- 
spielern und anderen Plätzen eine abweichende Beurteilung und, Anziehungskraft finden. 


Titel Theater 

Hannover 

Durch. Dick und Dünn Palast 

Es geschehen noch Wunder Weltspiele 

Königin Christine Regina 

Der Panter Goethehaus 

Schwurgericht Hochhaus 

Tanz ins Glück Palast 

Der weiße Teufel Universum 

Verrückter Mittwoch Goethehaus 

Düsseldorf a 

Es geschehen noch Wunder Europa 

Gefängnis ohne Gitter Metropol 
Atrium 

Gauner, Gold und Wilder Westen Karlsplatz 

Mutter sein dagegen sehr Alhambra 

- Schwurgericht Residenz E 

Der Verlorene Burgtheater 

Verrat im Dschungel Die Kamera 

Das Wunder von San Marino Apollo 

München 

Drei kleine Worte Luitpold 

Einer weiß zuviel FT am Bahnhof 

Erbe des Henkers Regina 

Frauen ohne Namen Rathaus-Li. 

Der Himmel voller Geigen Merkur 


Die Schuld des Dr. Homma Schiller-Th. 


Verbrechen ohne Schuld 


FT Sendlinger Tor 


Platzzahl Laufzeit, Allgemeines Kritik in 


Tage Presseurteil der, IFW 
1019 7 durchschnittlich 39/51 
1073 7 anerkennend 44/51 
704. 14 lobend — 
719 7 gut 38/51 
400 14 lobend t 25/51 
1019 7 unterschiedlich 44/51 
765 7 gut 39/51 
719 3 anerkennend 34/51 
ı 
1760 7 mäßig-schlecht 44/51 
770 7 gut 38/51 
642 7 gut 38/51 
60 4 ironisch 25/51 
1000 14 anerkennend 34/51 
1016 13 begeistert 25/51 
0 7 lobend 36/51 
300 14 durchschnittlich 39/51 ü 

2811 6 lobend 5 7/51 - 
1192 7 durchschnittlich 41/51 
417 8 anerkennend 36/51 
478 3 mäßig 9/51 
680 8 lobend 37/51 
901 4 durchschnittlich 31/51 
817 6 anerkennend 41/51 
690 6] anerkennend u 





Prisma 


Sündige Grenze 


Die Rabatzer gehen um, Kinder der Grenze, die sich. zu 
Riesenbanden zusammentun und unter Führung von eini- 
gen Erwachsenen im Aachener Grenzgebiet ins andere 
Land hinüberwechseln, tausend Schleichpiade benutzen, um 
die deutsche .Ware drüben gegen Kaffee umzutauschen. 
Die ganze Problematik der Grenzjugend (und der Gren- 
zen überhaupt) wird hier mit hartem Hammerschlag auf- 
gewiesen. Wenn der Student Fischer aus Köln im Film 
den Zollkommissar anschreit: „Mit Polizeimaßnahmen 
könnt Ihr da gar .nichts .erreichen. Ihr müßt Euch um 
diese Jugend kümmern!“ dann weiß man: dieser Streifen 
von R. A. Stemmle wird wieder eine starke Dis- 
kussiön auslösen, wie damals die „Affäre Blum“, Viel- 
leicht wird dieser Film bewirken, daß man sich zusam- 
mensetzt, um über das Problem zu sprechen, dort wo 
darüber gesprochen werden sollte. Auf jeden Fall wird 
man wach werden. Diesseits und jenseits der sündigen 
Grenzen. 

Stemmle hat in diesen Film sehr viel gelegt, er hat 
große Zusammenhänge mit geübter Hand aufgedeckt. Sehr 
menschlich und im Grunde positiv ist die Handlung, die 
den Weg von drei jungen Menschen beschreibt: des ge- 
festigten Studenten, des geldhungrigen jungen Schmugg- 
lers und des Mädchens zwischen beiden. Die Versuchung, 
der. Hang zum Guten, der Opportunismus der Jugend 
‚stehen dahinter. 

Der Regisseur hat die Wahrheit gefilmt, nichts als die 
Wahrheit, Er hat echte Rabatzer spielen ‚lassen, und er 
ist ans Dreiländereck gegangen. Die Landschaft ist drin 





Dieter Borsche und Inge Egger - 


als Student Hans und Schmugglerbraut Marianne in dem 
Stemmle-Film „‚Sündige Grenze‘. 
Foto: CCC/Prisma/Grimm 


und die harten Gegensäze. Scheinheiligkeit im Wortsinn 
bei dem einen, echte Frömmigkeit bei der jungen 
Schmugglerin, die entdeckt, daß sie unwissentlich Bei- 
hilfe zum Kirchenraub geleistet hat. Große Augenblicke 
sind das, dieses tiefe Erschrecken, der Glauben in den 
Augen des Mädchens oder die Scheu des kleinen Jungen, 
den Meißel auch an das Wort „Gott“ auf dem Grabstein 
zu legen, das Gebet kurz danach. Wege werden auf- 
gewiesen, unzählige. Igor Oberberg hat die un- 
bestechliche Kamera wohl manches Mal auf die Schulter 
genommen, um den Kindern in die Schlupfiwinkel folgen 
zu können. 

Es gibt keine Hauptdarsteller: bei diesem Ensemble- 
Film kann man vielleicht von tragenden Personen spre- 
chen. Am meisten beeindruckt Inge Egger, die junge 
Schmugglerin, die mit tiefer Emphase ein rundes Bild 
gibt, echte Tränen vergießt und echte Gefühle»vermittelt. 
Dieter Borsche hat eine recht undankbare Rolle und 
kann eine gewisse Farblosigkeit auch hier nicht ganz 
ablegen, Diesen Studenten und seine Aufgabe hätte man 
vielleicht doch etwas mehr herausarbeiten sollen. Der 
junge Jan Hendriks als Schmuggler ’Krapp bleibt 
auch noch zu sehr im üblichen Schmuggler-Klischee 
stecken, hat aber zuweilen große Augenblicke, die Figur 
an sich steht mitten in der Zeit. Peter Mosbacher 
als sympatischer Zollkommissar und Julia Fjörsen (im 
Debut) in einer sehr guten Studie als intrigantes Flitt- 
chen. Daneben ein qgutgewählter Stab bewährter Dar- 
steller nebst einigen echten Zollkommissaren. Das Tollste 
sind natürlich die Kinder. 

Ein Film, dem man die besten Chancen zusprechen 
darf. Geschäftlich, menschlich, künstlerisch. Ein Film, der 
uns wieder Hoffnung gibt, uns, die wir nicht an den 
verlorenen deutschen Film glauben. 

Ein R. A. Stemmle-Film der CCC im Verleih der 
Prisma, Staffel 1951/52. Länge 2384 Meter. Feiertags- 
frei, Jugendverbot. Uraufführung am 8, 11. 1951 in 
Aachen. ; Oswalt Kolle 


Aß-Film 
Die falsche Braut 


Das wissen wohl nur die alliierten Filmoffiziere, warum 
dieser bajuwarische Klamauk, produziert 1945, erst jetzt 
über die Leinwand der deutschen Filmtheater gehen darf. 
Er ist so durch und. durch harmlos, 

Zwei bayerisch-bäuerliche Schwiegerväter wollen sich da 
nach einer Idee der Drehbuchautorin Erna Fentsch, bei 
der Mitgift -ihrer Kinder, die sie verkuppeln wollen, 


gegenseitig übervorteilen. Dabei sind in Wirklichkeit beide 
ausgesprochene Habenichtse. Die falschen Spekulationen 
auf beiden Seiten bringen trotzdem ein Happy-end zu- 
stande, weil sich die Heiratsaspiranten längst ineinander 
verliebt haben. 

Joe Stöckel verfolgte als Regisseur und. Darsteller 
die Linie des derben Humors, der Elfriede Datzig, Mar- 
garethe Haagen, Josef Eichheim, Beppo Brem, Hans. Fitz 
und Albert Janschek kräftig beipflichteten. Als Komponist 
war Hans Dierhammer von je ein Spezialist süddeutschen 
Temperaments. An der Kamera 'feistete Heinz Schnackertz 
saubere Handwerksarbeit, der die Architekten Max See- 
felder und Kurt Dürnhäfer auf ihrem Gebiet auch nicht 
nachstanden, 

Bei der ganzen Angelegenheit ist die Hauptsache das 
Lachen des Publikums. Es -beginnt zwar mit einer Zeit- 
zündung und endet etwas frühzeitig, aber was dazwischen 
liegt, das gibt dem Durchschnittspublikum genug an Un- 
terhaltung und Abwechslung. ° 


Eine Produktion der Bavaria-Filmkunst im. Ass-Filmver- 
leih Franz Wörtmann, - Verleihprogramnr 1951/52. Jugend- 
frei, Feiertagsverbot. Laufzeit: 80 Minuten, Länge 2200 m. 
Düsseldorfer Erstaufführung im Asta-Nielsen-Theater -am 
19. Oktober 1951. Gt. 


National 


Blaubart 


Die Sage von dem blutrünstigen Ritter mit dem blauen 
Bart hat seit diesem Film eine ganz neue und über- 
raschende Variante bekommen. Mancher, der von diesem 
Projekt hörte, nahm an, es handle sich wieder um einen 
jener schwülstigen, farbtriefenden Schinken aus grauer 
Vorzeit und mancher ging sehr angenehm enttäuscht nach 
Hause. Weil nämlich der französische Regisseur Chri- 
stian-Jaque dem Thema einen französischen Schnick 
gegeben hat, einen sowohl neuen als auch amüsanten 
Schnic. 

Der Graf Salvere, ein mächtiger Mann mit blauem Bart, 
steht ob seiner wilden Sitten und der Tatsache, daß er 
bereits die sechste Frau begraben hat, in dem Ruche, ein 
gar blutrünstiger Mann zu sein. Nun geht er zum siebten 
Mal auf Brautschau, unter den Edlen des Landes will er 
die Edelste. Mit List und Tücke schiebt sich die süße 
Aline, Tochter des Dorfwirtes unter und wird nach kurzem 
Intermezzo des Betruges wegen nackend ins Dorf zurück- 
geschickt. Doch der Graf hat Feuer gefangen, holt sich die 
kleine Person aus dem Dorfe und macht sie zur Gräfin. 
Sie nimmt ihn nicht ernst; die Erzählungen, ‘wie er die 
anderen Frauen wegen dieser und jener schlechten An- 
gewohnheit getötet hat, überhört sie schlafend und erklärt 
vor der Hochzeitsnacht: „Wenn ich einmal im Bett liege, 
dann schlafe ich.“ Und tut’s. 


Mit dem kleinen goldenen Schlüssel An seinem Hals 
(„Wenn Du den nimmst, bist Du verloren!”) erschließt sie 
sich das Geheimnis ihres Gemahls, wie sie sich sein Herz 
durch ihre Unbekümmertheit erschloß. Das Geheimnis, daß 
der Graf seine sechs Frauen nur in andere Gefilde des 
Schlosses verbannt hat und niemals getötet, nur um als 
teuflischer Ritter Blaubart in die Geschichte einzugehen. 
Sein Freund, der Haushoimeister hat ihm all das ein- 
geflüstert. Das hohe königliche Gericht verurteilt ihn 
wegen Aufschneiderei zu lebenslänglichem Zusammensein 
mit den sieben Frauen und erläßt ihm die Strafe dann 
auf dem Gnadenweg. Er wird verbannt und seines Gutes 
verlustig erklärt — zu Gunsten der Regierung. Aline wird 
den verliebten jungen Dorischmied heiraten. Mit diesem 
tröstlichen Akzent schließt ein Film, der uns über vieles 
tröstet. 

Die heiteren Szenen sind wie der Geschmack einer 
Walderdbeere (nach vielen schalen Vanillepuddings), herb 
und süß zugleich. Dem Streifen hat Christian-Jaque die 
Lichter der Selbstironie aufgesetzt, funkelnd und flackernd, 
zuweilen vielleicht etwas zu kabarettistisch, aber niemals 
überspitzt. Das Drehbuch, das der Regisseur zusammen 
mit A.P. Antoine und I. B. Luc geschrieben hat, ist fein 
gedrechselt, mit hübschen Einfällen und schlagkräftigen 
Gags durchwachsen. Manch feine Pointe allerdings kommt 
beim Publikum nicht an; dafür dürfen an solchen Stellen 
die Feinschmecker genüßlich kauen. Das deutsche Drehbuch 
stammt von Hans J. Rehfisch, und man freut sich über 
die ungekünstelten Dialoge. Christian Matras hat die Ka- 
mera leicht und unkonventionell geführt (reizend der Ein- 
fall mit dem Aubry-Schattenriß — ganz „nue“ und doch 
nicht anstößig). Die Musik von Werner Eisbrenner fügt 
sich dem Gesamtwerk geschmeidig. GreNt ist in diesem 





Bärbeißig und naiv 


treten sih Hans Albers und Cecile Aubry als Blau. 
bart und seine siebente Frau gegenüber, ein eklatanter 
Kontrast, aus dem der Film eine seiner stärksten Wirkun- 
gen bezieht. Foto: Alcina/National 


Streifen nichts, auch nicht die Farben, die künstlerisch 
aufgetragen sind. : 

Das beste hebt sich der Rezensent bis zum Schluß auf: 
die Darsteller. Diese Cecile Aubry, die in 14 Tagen 
soviel Deutsch gelernt hat, daß ihre Stimme in der deut- 
schen Fassung nicht synchronisiert zu werden braucht, so 
daß der untrügliche Einklang von Gesicht und Laut uns 
bleibt, dieses Mädchen mit einem Puppenkörper und dem 
ewig letzten Wort — man vergißt sie nicht. Man glaubt 
ihr, daß sie allein die Wandlung des Bullenbeißers zum 
väterlichen Trottel vollbringt. Hans Albers ist ganz in 
seinem Element, wiewohl er zuweilen etwas mehr Ironie 
(wie es das Drehbuch eigentlich befahl) in die Rolle 
hätte hineinlegen sollen. Aber der blaue Bart steht ihm 
prachtvoll. Wiedersehen mit Fritz Kortner, dem blut- 
rünstigen Hofmeister, der eine großartige Studie von 
wahrhaft teuflischer Ironie zeigt. Arno Paulsen gibt 
einen gemütlichen Wirt, den Vater der kleinen Aline, 
kopflos aber unverdrossen. Und Jacques Sernas ist ein 
sympathischer junger Liebhaber mit Feuer und Flamme. 
Dazu sechs Frauen: Elli Norden, Diane Lefort, Espanita 
Cortez, Genevieve Gerard, Phung Thi Nghiep, Leila Fuad 
— stumm aber eindrucksvoll in kurz eingeblendeten 
Szenen. 

Das gibt ganz gewiß Prolongationen am laufenden Band. 

Ein Film der Alcina-Ala-Produktion im Verleih der Na- 
tional. Länge: 2800 Meter. Jugendverbot, Feiertagsverbot. 
Uraufführung der deutschen Fassung im 1. November 1951 
im Turmpalast, Frankfurt a. M. Oswalt Kolle 


Centfox 


/wei in der Falle 
(Rawhide) 

Ein Western von leiserem Format, wenngleich es auch 
hier einige Tote gibt. Er spielt in der Einsamkeit einer 
Poststation, auf der Banditen- den Postmeister mordeten 
und eine Frau und ein Bäby gewissermaßen als Geiseln 
benutzen. Der große Coup gilt dem zu erwartenden Gold- 
transport; doch inzwischen verfeinden sich die einzelnen 
Bandenmitglieder, und nach einer heftigen Ballerei, bei 
der über dem Kindchen ein Schutzengel steht, wendet sich 
für die Geretteten alles zum Guten. 

Henry Hathaways sorgsame Hand waltete über den fil- 
mischen Geschehnissen, in deren Mittelpunkt zwei gut be- 
kannte Darsteller stehen:. Tyrrone Power und Susan 
Hayward. Ihre Schauspielkunst wird den Film nicht 
nur den Westernfreunden schmackhaft machen. 

Eine 20th-Century-Fox-Produktion im Verleih der Cent- 
fox, Staffel 1951/52. Normale Länge. Jugendverbot, Feier- 


tagsverbot. Deutsche Erstaufführung in sorgsamer Syn- 
c&hronfassung (Ultra, München) am 2.11. 1951 in mehreren 
Berliner Filmtheatern. H.R. 
Constantin 


Herr der Unterwelt 


Das hat einen verheißungsvollen Beginn: Ein amerika- 
nischer Soldat, der infolge einer schweren Verwundung 
sein Gedächtnis verlor, sucht die Vergangenheit zu er- 
gründen. Dabei stößt er auf die Tatsache, daß die Polizei 
seiner Heimatstadt ihm nicht gut gesonnen ist und daß 
insbesondere Vince, der ungekrönte Unterweltskönig von 
Los Angeles, in ihm einen alten Feind und Widersacher 
wittert, den es auszurotten gilt. Rice hingegen findet mit 
Unterstützung seiner früheren Frau den Weg über alle 
Gefahren hinweg in ein anständigeres Leben, 


Es ist nicht zu leugnen, daß der unter RobertFloreys 
Regie entstandene Film einige technische Stärken hat, 
oft eindringliches Bild und bisweilen erstaunlich gute 
Schnitte überraschen angenehm. Der Inhalt sinkt jedoch 
bald allzusehr in die Kolportage ab. John Payne und 
Sonny Tufts sind die männlichen Rivalen, Ellen 
Drew sorgt für weiblichen Charme. 

Ein United-Artists-Film im Constantin-Verleih, Staffel 
1951/52. Länge: 2429 m. Jugendverbot, Feiertagsverbot. 
Deutsche Erstaufführung in Synchronfassung am 26. Okt. 
im Berliner Massenstart, rd. 


Flucht nach Texas 


(Texas) 

Texas scheint wirklich das gelobte Land für Filmprodu- 
zenten zu sein. Wieder einmal überrascht Hollywood mit 
einem Western, wie wir ihn gerne sehen. Regisseur 
George Marshall, Kameramann George Meehan 
und die Darsteller ergeben ein glänzendes Team. Das 
übrige besorgt die Landschaft, die den erregenden Hinter- 
grund des mitreißenden Filmgeschehens abgibt. 


Es fehlt nicht an jagenden Pferden, endlosen Rinder- 
herden, tollkühnen Reiterkünsten und unfehlbaren Pistolen- 
schützen; selbstverständlich auch schöne Frauen und ver- 
liebte Comboys. Eine Welle trockenen Humors, die sich 
durch das ganze Geschehen zieht und auflockernd wirkt, 
soll nicht unbeachtet bleiben. 

„Flucht nach Texas“ lehnt sich wie die meisten dieser 
Filme an die amerikanische Eroberungsgeschichte an. Dan 
Thomas (William Holden) und Tod Ramsey (Glenn 
Ford), zwei tollkühne Draufgänger, kommen im Jahre 
1866 nach Texas. Der eine bleibt ein anständiger Cowboy, 
der andere gerät in einen Kreis von WViehdieben und 
Räubern. Zwischen beiden „Mike“ King (Claire Trevor), 
die zwar den Viehdieb liebt, letztlich aber doch den bie- 
deren, aber mindestens ebenso tapferen Ramsey heiratet. 

Ein geschäftssicherer Western in gut gelungener Syn- 
chronisation von Ultra-Film Geiselgasteig (Regie: Alfred 
Vohrer). > 

Ein Columbia-Film im eigenen Verleih, Staffel 1951/52. 
Länge: 2560 m, Vorführdauer: 94 Min. FSK: Jugendfrei, 


Columbia 


Feiertagsverbot. Deutsche Erstaufführung am 22, 10. 1951 
im Regina-Tagesfilmtheater in München. Wg- 
J. A. Rank 


Hotel Sahara 


Mit Befriedignug konstantiert man die Vornehmheit und 
die Sachlichkeit, mit der die Engländer hier Freund und 
Feind unter die Lupe nahmen. Das Luxushotel Sahara, 
irgendwo in der Wüste, in dem sich bisher die wohl- 
habenden Weltenbummler ein Stelldihein gaben, wird 
1940 vom Krieg überrascht. Die Gäste suchen ihr Heil 
in überstürzter Flucht, und- nur der gerissene Besitzer 
Imrad, seine hinreißend schöne Braut Jasmin, deren Mut- 
ter und ihr arabischer Diener bleiben zurück. Nun kom- 
men sie, die Italiener, die Engländer, die Deutschen, die 
Franzosen und schließlich auch die Amerikaner. Aus der 
trefflichen Charakterisierung der besonderen nationalen 
Eigenheiten ergeben sich die witzigsten und originellsten 
Situationen. Der arme Imrad hat in dieser Zeit mit Hilfe 
seiner Damen alle Hände voll zu tun, um sein Hotel 
sicher über alle Klippen zu bringen. Wer auch immer 
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kommt, jeder findet die Flagge seines Landes über dem 
Hotel gehißt und das Portrait seines obersten Kriegs- 
herrn an der Wand. Bei diesem heiteren Intermezzo aus 
dem Wüstenkrieg wird kein Mensch getötet, dagegen 
muß der gute Imrad höllisch aufpassen, daß keiner ge- 
boren wird. 

Regisseur Ken Annakin hat es mit Geschick vermie- 
den, aus der turbulenten Affäire einen Filmklaumauk zu 
machen. Und darum wirkt die Geschichte, deren Humor 
sich immer wieder an den Situationen entzündet, glaub- 
haft. Yvonne de Carlo, eine grazile Schönheit, spielt 
mit Hingabe die Jasmin, deren feilschender, betrügender 
und betrogener Bräutigam Imrad von Peter Ustinov 
in allen Nöten mit wunderbarer Komik verkörpert wird. 
Der deutsche Leutnant, der mit allem Wohlwollen be- 
dacht wird, ist Albert Lieven., 

Der aus menschlichen Regungen entspringende Humor 
dieses Films wird in weitesten Kreisen Anklang finden. 

Ein Tower-Film im Rank-Verleih, Staffel 1951/52. Spiel- 


dauer: 92 Min. Jugendfrei, Feiertagsverbot. Deutsche 
Erstaufführung am 12. 10. 1951 im Göttinger Stern-Theater. 

Hd. 
Consortial 


Schenke zum Vollmond 


(Dedee d’Anvers) 

Mit unwahrscheinlicher Intensität geht der Film an die 
Dinge heran, die hier im wahrsten Sinne auf der Straße 
liegen. Denn es geht um das Straßenmädchen Dedee, den 
Angelpunkt der Hafenschenke „Big Moon“, das eines Ta- 
ges den italienischen Kapitän Francesco kennenlernt und 
in ihm den Mann findet, der sie aus dem Sumpf befreien 
und in die Welt der echten Liebe zurückführen wird. Aber 
die Schicksalskarten liegen anders. Dedees schmutziger Zu- 
hälter (die Kritik muß wie der Film die Dinge beim Na- 





Die Flucht in die Liebe 
versuchen Simone Signoret und Marcel Pagliero 
als Hauptgestalten des Films „Schenke zum Voll- 


mond* 
lieu, das 
als stärker. 


(Dedee d’Anvers). 
ihr bisheriges Leben bestimmte, erweist sich 
Foto: Gordine/Consortial-Film 


men nennen) legt den Kapitän um und beraubt ihn. De- 
dees Rache freilich entgeht er nicht; mit dem im Grunde 
seines Herzens gutmütigen Barbesitzer zusammen „erle- 
digt“ Ded&ee den Mörder. 

Yves Allegret hat diesen jahrelang verbotenen Film 
mit harter Realistik ausgestattet, die ihren Eindruck nir- 
gends verfehlt. Kameramann Bourgin schuf Bilder von 
außergewöhnlicher Lebensechtheit. Der Film hat eine nicht 
mehr zu übertreffende Atmosphäre, in der sich einige der 
besten Darsteller des französischen Films vereinen. Als 
Dede&e erscheint Simone Signoret, der vor allem es zu. 
zuschreiben ist, daß der Film in keiner seiner vielen ge- 
fährlichen Szenen kippt. Meisterhaft sicher geht sie als 
Hafenmädchen ihren Weg. Marcel Pagliero ist mit 
ebenso sparsamen wie überzeugend eindringlichen schau- 
spielerischen Mitteln ihr Held Francesco, Dalio der un- 
gewöhnliche Schurke. Dazu, diesmal mit Schnurrbart, der 
menschliche Bernard Blier, der der Rolle des Schank- 
wirts wieder neue Nuancen abgewinnt. Jane Marken 
gibt eine tolle Type dieses Milieus, gegen die Claude 
Farell glatt verblassen muß. 

Ein Wort zur deutschen Bearbeitung, deren Regie Richard 
von Schenk innehatte. Sie ist geglückt und kann als Vor- 
bild guter Synchronisation gelten. Ausgezeichnet Ursula 
Traun als Sprecherin der Dedee, gut auch die anderen: 
Bum Krüger, Kurt Hinz, Eva Eras und Harald Wolif. 

Uber den hochkünstlerischen Film — schlechthin ein Mei- 
sterwerk von Regie, Kamera und Darstellungskunst — 
wird man in Deutschland lange sprechen. 

Eine Sacha Gordine-Produktion im Verleih der Consor- 
tial, Staffel 1951/52. Vorführdauer: ca. 95 Minuten. Ju- 
gendverbot, : Feiertagsverbot. Deutsche Erstaufführung in 
Synchronfassung am 9. 11. im Luitpold-Theater in München. 

Heinz Reinhard 


Amerikanischer Universal 


Zigeuner-Wildkatze 


(Gypsy Wildcat) 

Fragen darf man zwar am Ende nicht, warum dies alles 
geschah, warum Maria Montez als Adelige unter die 
Zigeuner geriet und nach vielerlei Kämpfen in Wartburg- 
schlössern endlich von Jon Hall befreit wurde; Haupt- 
sache ist: es wird hoch auf den Zinnen im Robin Hood- 
Stil getanzt! Und Jon ist wirklich etwas wie ein zweiter 
Flynn, Der springt, reitet und kämpft um die Geliebte, 
daß es eine Wonne ist. 

Neben Regisseur Roy William Neill gab es einen zwei- 
ten Sonderregisseur für die Massenszenen. Es tut sich also 
was! Es tut sich sogar in Farben. Die Kamera (Georg Ro- 
binon und Howard Greene) war deshalb.besonders be- 
müht, die gegebenen Chancen zu nutzen. Peter Coe, Nigel 
Bruce und Leo Carrillo spielen mit und statten ihre Rollen 
mit Können aus. Elite-Film deutschte das Ganze ein, 

Die Chancen des Films in deutschen Theatern sind recht 
gut. 

Eine Universal-International-Produktion im Verleih der 
Amerikanischen Universal. Verleihstaffel 1951/52. Vorführ- 
dauer: ca. 75 Minuten. Deutsche Erstaufführung in Syn- 
chronfassung am 12. 10. 51 im Alhambra in Düsseldorf. Ju- 
gendverbot, Feiertagsverbot. H.R. 
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Aber das zweifelhafte Mi-, 


Im Mittelpunkt: Frage nach der Verantwortung 
Kulturfilm, Produktion, Filmkritik in Düsseldorf 


Der Rheinisch-Westfälische Journalisten-Verband e. V. veranstaltete mit Unterstützung der Zeitungs- 


und Zeitschriftenverlegerverbände, des Presse- 


und Informationsamtes der Bundesregierung, der 


Landesregierung von Nordrhein-Westfalen, der Städte Düsseldorf und Duisburg, des Instituts für 
Publizistik an der Universität Münster in Westfalen (Direktor Prof. Dr. Walter Hagemann) und der 
Arbeitsgemeinschaft der Filmjournalisten Nordrhein-Westfalen e. V. unter der Leitung des Professors 
für Publizistik an der Freien Universität Berlin Prof. Dr. Emil Dovffat (vormals Deutsches Institut 
für Zeitungskunde in Berlin) vom 20. bis 27. Oktober in Düsseldorf einen Zeitungsfachlichen Fort- 
bildungskurs für Redakteure und Mitarbeiter der deutschen Presse mit 170 Teilnehmern. 

Zwei Tage dieser Woche standen im Zeichen wechselseitiger Beziehungen zwischen Presse und Film. 


Kulturfilm soll Sinnbilder vermitteln 

Hans Georg Dammann (Burg-Film-GmbH, 
Hamburg) sprach über den „neuen deutschen 
Kulturfilm“. Die Zahl der 150 neuen deutschen 
Kulturfilm-Produktionsfirmen sei insofern be- 
langlos, als darunter 110 nicht mehr als zwei 
Kurzfilme seit 1945 gedreht hätten. Der Be- 
schluß der Spio vor einem Jahre, daß zu Spiel- 
filmen unter 2600 Meter Länge ein Kurz-Kultur- 
film gezeigt werden müsse, sei in Bundeslän- 
dern, wo noch keine Vergnügungssteuer-Ermäßi- 
gung damit verbunden sei, ohne jede prakti- 
sche Bedeutung geblieben. Weder die Bundes- 
regierung in Bonn noch die Länderregierungen 
hätten die wahre Wirkungsmöglichkeit des Kul- 
tur- und Dokumentarfilmes bisher richtig er- 
kannt. Auch die Presse betrachte diese Film- 
gattung ungerechtfertigterweise noch immer 
über die Achsel. In England, Frankreich, Italien 
und anderen europäischen Kulturstaaten werde 
der Kultur- und Dokumentarfilm staatlicherseits 
vorbildlich unterstützt. Eine Filmgesetzgebung 
zur Förderung des deutschen Kultur- und Doku- 
mentarfilmes sei deshalb unerläßlich. Es müsse 
z. B. gefordert werden, daß auch zu ausländi- 
schen Spielfilmen deutsche Kurzkulturfilme ge- 
zeigt werden müßten. Man hege zwar keine 
Feindschaft gegen den ausländischen Kulturfilm, 
aber erwiesenermaßen sei der Mentalitäts- 
Unterschied Ausland—Deutschland gerade bei 
Kultur- und Dokumentarfilmen besonders groß. 
— Sinnbilder und nicht Abbilder sollten dem 
modernen Kultur- und Dokumentarfilm das Ge- 
präge geben. 


Produktionshilie kein Almosen 

Max Stüdemann, Düsseldorf, befaßte sich 
mit „Filmwirtschaftlichen Tagesfragen“. Die ge- 
sunde, vertikale Gliederung der Filmwirtschaft 
sei in Deutschland seit 1945 durch die alliierte 
Gesetzgebung verbaut worden. Man schwebe 
deshalb in allen drei Sparten im Zustande mehr 
oder minder vager Improvisationen. Trotz der 
gegenwärtigen. Filmschwemme sei ein klarer 
Mangel an „Massenfilmen” festzustellen. Filme, 
die einerseits maximal-publikumswirksam und 
andererseits trotzdem von guter Qualität seien, 
sind ebenso selten wie begehrt. Rund 500 Mil- 
lionen.DM zahlte jährlich (1950!) das Filmpubli- 
kum an den Kassen der Filmtheater des west- 
deutschen Bundesgebietes. Rund 90 Millionen 


DM davon gingen vorab als Vergnügungssteuer 
ab. Unter Berücksichtigung aller weiterer Steu- 
ern — Umsatz-, Einkommen- und Lohnsteuer — 
in allen drei Filmwirtschaftssparten würde sich 
dieser Betrag zumindest verdoppeln. Die staat- 
lichen Hilfen für die deutsche Filmproduktion 
seien deshalb kein Almosen, sondern sie wür- 
den gewährt aus einer Erwägung, bei der man 
überhaupt nicht von einem Risiko sprechen 
könnte. 

Dr. Karl Eiland forderte in seinen beiden 
Referaten „Film und Presse“ und „Filmwerbung 
in Zeitung und Zeitschrift“, daß jeder Filmkriti- 
ker zumindest die politischen und wirtschaft- 
lichen Hintergründe des Filmes kennen müsse. 
Ob er sie berücksichtigen solle oder dürfe, sei 
eine andere Frage, denn auch Friedrich Luft 
habe das Recht zu seiner Forderung einer „ab- 
soluten Kritik”. 

(Fortsetzung auf Seite 605) 





Nach Hollywood 
flog Hildegard Kn ef nach Beendigung ihrer Dreharbeiten 
zu „Nachts auf den Straßen“, um dort als Partnerin von 


Tyrone Power bei der 20th Century-Fox zu filmen. 
Foto: Allianz/Vack 








Samson, der Unbesiegbare, 


Held des biblischen Filmschauspiels „Samson und 
Delilah“ nimmt es selbst mit Löwen auf. Zwar wer- 
den die deutschen. Theaterbesitzer für ihre Propaganda 
wohl keinen zweiten Samson finden, der mit diesem 
Kraftakt werbend auf die Straßen geht, aber das Thema 
bietet so viele Chancen für einen rührigen Schaumann, 
daß der von der Paramount für den eben gestarteten 
Film ausgeshriebene Reklamewettbewerb frag- 
los lebhafte Beteiligung finden ‘wird. Das Interesse wird 
angespornt durch Geldpreise bis zu 4000 DM. 


Foto: Paramount 


Paramount 


Samson und Delilah 


Da hat nun Hollywoods 70jähriger Altmeister Cecil B. 
DeMille seinen biblischen Filmen früherer Jahrgänge 
die technicoloriertte Krone aufgesetzt. Das Monströse 
wurde unter Entfaltung aller nur irgendwie filmischen 
Mittel noch einmal übertroffen. Ob es nun der Einsatz 
der Farben, der prunkvollen Kostüme, einer riesigen Kom- 
parserie, der Bauten oder der Tricks ist — DeMille gibt 
ein Schaubild der alttestamentarischen Zeit lange vor 
Christi Geburt. Ein Schaubild — mehr wird diese Ge- 
schichte von Samson und Delilah, die fast alle Künste 
schon beschäftigte, nicht. Da geht es also um den mit 
übernatürlichen Kräften ausgestatteten Danitersohn Sam- 
son, der sein Volk von der Herrschaft der Philister be- 
freien will und der verführerischen und leidenschaitlichen 
Delilah erliegt, die ihm sein Geheimnis entlockt und ihn 
an die Feinde verrät. Ihre Reue über die Tat kommt 
zu spät, aber ihre Liebe gibt dem Bibelhelden noch einmal 
die Kräfte zurück, die ihm trotz Blindheit gestatten, den 
Götzentempel zu sprengen und seine Feinde zu ver- 
nichten. 

Victor Mature in der Hauptrolle erscheint uns in 
jenen Szenen kraftvoller, in denen er menschliche Züge 
hervorkehren muß als dann, wenn er den Kraftprotz 
herauszustellen hat. Hedy Lamarr als "Delilah bringt 
allerdings jene katzenhaiten Verführungskünste für ihre 
Rolle mit, die auch den stärksten Muskelhelden würden 
schwach werden lassen. Eine Reihe ausgezeichneter wei- 
terer Schauspieler ist eingesetzt: George Sanders verkör- 
pert den herrschsüchtigen Saran, Angela Lansbuy die un- 
schuldig geopferte Frau Samsons, Henry Wilcoxon ist als 
Philister Samsons starker Gegenspieler. 

Die Besetzungsliste des technischen Stabes führt 36 Na- 
men auf. Für sie alle möge den Kameramännern George 
Barnes, Farcio Edouart und Wallace Kelley Lob gespro- 
chen werden, daß sie sich erfolgreich mühten, das Mo- 
numentale einzufangen. Der Löwenkampf und die Ereig- 
nisse im Götzentempel haben nervenpeitschendes Format. 

Gemessen an Erfahrungen früherer Jahre darf angenom- 
men werden, daß das deutsche Publikum auf diese Mon- 
streschau einzugehen durchaus bereit ist. 

Eine Paramount-Produktion in Technicolor im eigenen 
Verleih, Staffel 1951/52. Vorführdauer: 130 Minuten. Ju- 
gendverbot. Deutsche Erstaufführung in (erfreulicher) Syn- 
chronfassung am 2. 11. 1951 u.a. in der Rheingold-Film- 
bühne und den Palast-Lichtspielen in Karlsruhe, 

’ Heinz Reinhard 


Frage nach der Verantwortung 


(Fortsetzung von Seite 604) ( 


Filmkritik: „Zielscheibe öffentlichen Spotts” 
Das Thema „Filmkritik“ durchleuchtete 
Dr. Theodor Fürstenau, Münster in West- 
falen, Seiner Meinung nach wird heutzutage 
weder der Film noch die Filmkritik ernst ge- 
nommen. Ein schlechter Film mit zuckersüßen 
Kritiken: „ein kompletter Skandal“! Unter kei- 
nen Umständen — auch nicht mit Rücksicht auf 
Insertionen — sollten derartige Konzessionen 
Platz greifen dürfen, denn „begründete Subjek- 
tivität ist Objektivität in der Filmkritik“. Die 
beste Legitimation einer guten Filmkritik sei 
die Ironie. Die gegenwärtige Situation der Film- 


kritik in der deutschen Presse sei so ernst, daß' 


sie Gefahr laufe, „eine Zielscheibe des öffent- 
lichen Spottes zu werden! 

Filmpsychologisch trat wiederum H. C. Op- 
fermann in Erscheinung. Wenn die Film- 
psychologie auch nicht die Begriffe „gut“ oder 
„schlecht“, sondern nur „falsch“ oder „richtig” 
kenne, so müsse doch jeder Filmkritiker mit 
psychologischen Gesichtspunkten an seine Ar- 
beit gehen. Man solle sich doch z. B. einmal 
ernsthafte Mühe geben, zu analysieren, warum 
“ein Charlie Chaplin als Filmkomiker inter- 
national geschätzt würde, während andere — 
sagen wir Hans Moser oder Theo Lingen — nur 
ganz gewisse „Reichweiten“ ihrer Wirkung in 
der Mentalitäts-Skala der Völker erreichen. Die 
schwierige Aufgabe der Presse sah dieser Refe- 
rent vor allem darin, daß ein Filmkritiker in 
den seltensten Fällen wissen kann, welches 
Milieu — filmisch-reproduziert — auf ihn war- 
tet, wenn er das Kino betritt. Die Folge? Lokal- 
reporter schreiben Kritiken über Filme, deren 
Niveau oft gute Bühneninszenierungen übertref- 
fen. Kunst-Ästheten beißen sich die Zähne an 
' billigen Wild-West- und Kriminal-Filmen aus. 


. Frage nach der Verantwortung diskutiert 

Die Frage nach der Verantwortung stand im 
Mittelpunkt einer teilweise sehr erhitzten Dis- 
kussion, an der auch einige Presse-Referenten 
von Filmverleihen teilnahmen. Die Hauptschuld 
an der Misere der Filmkritik trügen die Ver- 
leger: zu niedrige Honorare, Insertionsrücksich- 
ten, — bis zu Kritiken in der Provinz, die ohne 
Ansicht des Filmes im voraus nach den Wasch- 
zetteln der Verleihfirmen verfaßt würden. 

Die Schärfe der Kritik solle sich im übrigen 
weniger gegen „normale Konsum-Filmkost" 
richten als gegen Filme, die künstlerische An- 
sprüche erheben möchten, ohne diese auch nur 
im entferntesten zu rechtfertigen. 


Schnell noch lesen 


... daß Marlene Dietrich zum ersten Mal auf 
einer amerikanischen Sprechbühne erscheint. Ihr Broad- 
way-Debut aber betitelt sich nicht etwa „Lampenfieber”, 
sondern „Dieser Abend in Samarkand“ und ist eine 
Komödie von J. Deval. 

«.. daß Jane Russel auf ihrem Europa-Trip auch 
Deutschland besuchte, um hier für ihr vierjähriges Adop- 
tiv-Kind einen Spielgefährten zu adoptieren. 

«.. daß Rihard Romanowsky nach jahrelanger 
Erblindung sein Augenlicht wiedererlangt hat und nun 
wieder filmen kann. So manche Not- und Klamauk- 
besetzung dürfte somit künftig wieder durch Romanowskys 
pointierten Humor einen erireulichen Ersatz finden, 

... daß Joahim Brennecke (zuletzt „Schuld des 
Dr. Homma“, „Heidelberger Romanze“) in der Titelrolle 
dem „Cherie“-Ensemble angehört, mit dem Käte 
Dorsch zur Zeit auf Tournee ist. Auch Olga Limburg, 
Else Ehser und Otto Graf sind mit dabei. 

... daß Marianne Hoppe, Hans Söhnker und 
Ernst Deutsch die Hauptrollen in Clifford Odets, Ein Mäd- 
chen vom Lande“ (The Country Girl) spielen. Regie 
Boleslaw Barlog. Deutsche Erstaufführung im Berliner 
Schillertheater. 

».. daß Hermine Körner am 11. November wieder 
im Mittelpunkt einer Hamburger Premiere steht: „Lysi- 
strata“ von Aristophanes, Bearbeitung Kurt Kusenberg. 
Karl-Heinz Stroux inszeniert (Deutsches Schauspielhaus). 

... daß Ingrid Andr&e („Primanerinnen“) zur Zeit 
am Hamburger Thalia-Theater neben Mathias Wieman und 
Gisela von Collande in Christopher Fry’s „Die Dame ist 
nicht fürs Feuer“ erfolgreich ist. 

».. daß Karin Hardt im internen Kreis ihr Ham- 
burger Gesangs-Debut mit Mozarts „Sagt, holde Frauen“ 
gab, 

... daß Ermano Randi, 28, Italiens bekannter Giu- 
liani-Darsteller aus dem Film „Fuorilegge“ (Vogelfrei), in 
Rom einem Eifersuchts-Attentat zum Opfer fiel. Randi, 
der mit bürgerlichem Namen Rossi hieß, galt als aussichts- 
reicher Filmkandidat und hatte kurz vor seinem Tode 
den bereits vielgenannten „Caruso“-Film beendet. 

... daß Vittorio de Sica („Fahrraddiebe“, „Wunder 
von Mailand“) wieder als Schauspieler in dem kürzlich 
abgedrehten Film „Guten Tag, Elefant“ gearbeitet hat und 
sich jetzt seiner nächsten Regie-Aufgabe widmet: „Mein 
Italien“. 

... daß Werner Eisbrenner, der bekannte Film- 
komponist, zu dem neuen Eric Pommer-Film der NDF/ 
Intercontinental „Nachts auf den Straßen“, der 
zur Zeit in München-Geiselgasteig entsteht, die Musik 
schreibt. 


Lebzte Meldungen 


Ein Filmexpose-Wettbewerb für Nachwuchs- 
Autoren und Studenten } 

wird vom „Fernstudio für Filmautoren“ zur Be- 
gabten-Auslese für das dritte Studienjahr durch- 
geführt. 23 einjährige Freiplätze im Fernstudio 
ım Gesamtwert von DM 3000,— sind ausgesetzt. 
Neben der gestellten Aufgabe, einen Hand- 
lungsaufriß für einen realistischen Studenten- 


Filmterminkalender 1952 ist da! 


Wir geben allen Theaterbesitzern Gelegen- 
heit, jetzt den übersichtlich angeordneten und 
für die tägliche Arbeitspraxis unentbehrlichen 


Filmterminkalender 1952 
zu bestellen. 

Mit dieser Mitteilung beantworten wir zu- 
gleich alle in den letzten Wochen außerordent- 
lich zahlreich eingegangenen Anfragen. 

Preis 1,50 DM. — Soiort lieferbar gegen Vor- 
einsendung des Betrages an Neue Verlags- 
Gesellschaft mbH, Baden-Baden, Hauptstr. 57. 


film zu schreiben, der die Probleme unseres 
heutigen Studentenlebens aufzeigt, können auch 
zeitnahe Themen nach Wahl behandelt werden. 
Bedingungen zur kostenlosen Teilnahme: Film- 
Form, Berlin-Friedenau, Retzdorffpromenade 1. 
Einsendeschluß: 30. November. 

Drei Teilnehmer des Autoren-Studios der 
Film-Form, die Mitglieder der Sparte Autoren 
im „Verband der Filmschaffenden” sind, quali- 
fizierten sich übrigens unter den zehn Preis- 
trägern des vom Verband mit Unterstützung des 


„Berliner Senates ausgeschriebenen Manuskript- 


Wettbewerbes zur Gewinnung von Qualitäts- 
stoffen für die Berliner Filmproduktion. (s. auch 
Fiwo Nr. 42 „Berlins Autoren haben Stoffe“). 


Neue bayerische Staatsbürgschait für Olga 

Tschechowa : 

Eine weitere bayerische Staatsbürgschaft 
wurde für den Delta-Film „Das unheilige 
Haus“, in dem Olga Tschechowa und 
Frits van Dongen die Hauptrollen überneh- 
men, erteilt. Anfang November wird mit Auf- 
nahmen am Chiemsee, in Wasserburg am Inn 
und Bad Reichenhall begonnen werden. Dr. 
Harald Reinl übernimmt die Regie, an der Ka- 
mera Franz Koch. i Wg- 


Weitere Filmoperetten der Echo-Film 


Der bekannte Film-, Operetten- und Schlager- 
komponist Will Meisel, nunmehr auch Pro- 
duktionschef der Berliner Echo-Film-Gesell- 
schaft m.b.H., gab auf einem Presse-Empfang 
in Köln anläßlich der Uraufführung seines er- 
sten Films „Königin einer Nacht“ 
(Allianz) seine nächsten Produktionsvorhaben 
bekannt. : 

Zunächst soll die 1944 in Berlin uraufgeführte 
Will-Meisel-Operette „Regenbogen“ ver- 
filmt werden unter dem neuen Titel „Flug 
um die Welt“. Die Librettisten des Bühnen- 
stükes Just Scheu und Ernst Nebhut 
haben inzwischen das Drehbuch beteits fertig- 
gestellt. Kurt Hoffmann wird wiederum 





Regie führen. Als Darsteller sind bisher Hans 


Holt, Georg Thomalla und Aribert 
Wäscherin Aussicht gestellt. Der Film soll 
bereits im Dezember in Berlin ins Atelier 
gehen. 

Für das Jahr 1952 liegen zwei Projekte fest. Ein Film 


nach dem musikalischen Lustspiel von Will Meisel „Es 
lohntsich, gefährlich zuleben!*, das 1949 
vom Berliner „Kabarett der Komiker“ uraufgeführt wurde, 
sowie eine Verfilmung der bekannten Revue- und Aus- 
stattungsoperette „Auf der grünen Wiese, deren 
Komponist zwar nicht Will Meisel sondern Jara Benes 
ist — die aber dafür im Will-Meisel-Musikverlag, Berlin, 
erschienen ist. (Gt) 


Arbeitsgemeinschaft Film-Presse in der Dacho 


Von der AFP wird uns mitgeteilt: 

Um die erweiterten Aufgaben der Produk- 
tions- und Verleih-Presse im Interesse der 
Existenz des deutschen Films in vollem Um- 
fange erfüllen .zu können, haben sich die 
„Arbeitsgemeinschaft Produktionspresse“ und 
„Presse/Film“ aufBundesbasis als Fachverband 
der Dacho unter dem Namen „Arbeitsgemein- 
schaft Film-Presse (AFP)“ zusammengeschlos- 
sen. Die seit mehr als einem Jahr erfolgreich 
tätige Arbeitsgemeinschaft Produktionspresse 
hat sich zu diesem Schritt umso bereitwilliger 
entschlossen, als dadurch die schon immer vor- 
gesehene und zum Teil auch erfolgte Ein- 
beziehung der Verleih-Presse durchgeführt 
werden kann. 

Die Versammlung, in welcher der Zusam- 
menscluß erfolgte, wählte als Vorstandsmit- 
glieder die Journalisten Albert Schneider und 
Karl H. Kaesbah (München), Dr. Friedrich 
Korte (Hamburg) und Bernhard Weidner (Ber- 
lin). Schriftführer und Kassierer ist Fritz- 
michael Roehl. 


AFP gegen Treuhand-Presseieindlichkeit 

Als erste Maßnahme ihrer Tätigkeit hat die „Arbeits- 
gemeinschaft Film-Presse (AFP) in der DACHO“ gegen 
die von der deutschen Revisions- und Treuhand-AG, 
Frankfurt, willkürlich vorgenommene und den deutschen 
Film in seiner Gesamtheit schädigende Streichung des 
Postens „Produktionspresse* in den Bundes-Bürgschafts- 
Unterlagen sowohl bei der Revisions- und Treuhand-AG 
als auch beim Verband Deutscher Filmproduzenten, beim 
Bundestags-Ausschuß für Film-Presse-Funk, und beim Bun- 
des-Presseamt — Referat Film in Bonn schäristen Protest 
erhoben. — Die DACHO und der Verband Deutscher Film- 
produzenten haben diesen Protestschritt bereits nach- 
drücklichst unterstützt. 


Dr. Alwin Elling aus Hollywood zurück 

Der bekannte Regisseur Dr. Alwin Elling 
(„Ehe man Ehemann wird”, „Parkstraße 13, 
„Karussel“ u. a.) kehrte nach einem nahezu 
vierjährigen Hollywood-Aufenthalt nach 
Deutschland zurück. Dr. Alwin Elling hat zu- 
nächst in Hannover die Astra-Film, ‚Herstellung 
und Vertrieb KG. gegründet. 


Sonderkonto „Sieg über das Dunkel” 

Der Bund der Kriegsblinden Deutschlands e.V. 
eröffnete in Frankfurt am Main das Postscheck- 
konto Nr. 9als Sonderkonto,„Siegüber 
das Dunkel". 

Der Amerikanische Universal Filmverleih, Inc. 
verzichtet auf seine volle Leihmiete aus sechs 
großen Gala-Vorstellungen zugunsten dieses 
Sonderkontos. Die dem Sonderkonto zufließen- 
den Beträge werden restlos den deutschen 
Kriegsblinden zukommen. 


Bien 





‚ Albers-Doppelstart in Frankiurt 
Beim Sechstagerennen drehte er in flottem Sprint eine Ehrenrunde. vor jubelndem Publikum. Ebenso be- 


geistert waren die Zuschauer, als der blonde Hans nach der Premiere seines „Blaubart* 


trat. 


vor den Vorhang 
Fotos; National/Vack 
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„Gut ım Zoo“ 


Matthes verspricht größten Tierfilm Europas 


spielt 
langer Zeit wieder eine große Rolle im Film, 
als Dompteuse Vera. Geht mit Robben genau 
so perfekt um wie-mit Löwen und duldet keine 
standins oder Trickaufnahme. „Sie ist die ein- 


Irene von Meyendorff nach 


.zige Schauspielerin, die wirklich mit Tieren 
umgehen kann“, sagt Gardy Corne&e, blutjung, 
bildhübsch und von Berufswegen in Raubtier- 
käfigen zuhaus. Sie kann's beurteilen; schon 
„Tiger Akbar“ und „Mitternachtsvenus“ hat 
sie, der Kamera verborgen, als selbstlose Herrin 
herrschsüchtiger Katzen betreut. Und Rigo, der 
afrikanische Jagd-Leopard, hat Gardy am mei- 
sten zugesetzt, als er ihr seinerzeit — frisch aus 
Ostafrika importiert — zur Erziehung „in den 
Schoß“ gelegt wurde. Heute hat Gardy ihn so- 
weit gezähmt, daß er mit: Vera-Irene lamm- 
fromm vor der Kamera spazieren gehen kann. 
Das heißt — er hat seine Launen, scheint mit 
Filmrummel durchaus nicht einverstanden und 
besinnt sich. unerwartet auf seine Urwald-In- 
stinkte. Und nur, ‘weil Rigo und Irene sich 
gegenseitig nicht fürchten, ist noch nichts pas- 
siert. Nicht jeder Kann Rigo streicheln — — 

Schimpanse Jonny, Robbe Melusine, 
Nashorn-Bulle Jonathan,‘ Eisbären und 
Schlangen, nicht zuletzt Elefantenriesin Ulla 
sind — je nach „Veranlagung“ — von Drehbuc- 
autor Edgar Kahn gewichtig eingesetzt. Und 
alle sind so begeistert bei der Sache, daß Re- 
gisseur Hans Müller fürchtet: „Wern die 
meine Stars bloß nicht an die Wand spielen!” 
Carl Raddatz, Ermst Schröder‘, Petra 
Peters, Nicolai Colin, Hermann Speel- 
manns und der junge Otto Reimer haben 
sich dagegen zu behaupten. 

Die Story lehnt sich an tatsächliche Vorgänge 
im Frankfurter Zoo an,’ als — vor ein paar 
Jahren — aus bis heute ungeklärten Gründen 
bei Dr. Grzimek eine zeitlang Tiere mit Ver- 
giftungserscheinungen verendeten. Der Film 
legt sich Gründe zurecht: Verdrängt Machtkom- 
plexe, Eifersucht und Liebe. Raddatz ist Zoo- 
direktor, Schröder sein Widersacher, den das 
Schicksal im Eisbärgehege ereilt. In Hagen- 
becks Tierpark in Hamburg-Stellingen foto- 


grafiertten Tag und Nacht mit mancherlei 
Zwischenfällen vier Kamera-Teams: Ekkehard 
Kyrath, Heinz Pehlke, Blagona und Kühn. 

„Camera“-Chef Joachim Matthes verspricht 
den größten Tierfilm, der bisher in Europa ge- 
dreht wurde. Fast zwei Jahre. dauerten. die 
Vorarbeiten. Aus der ganzen Welt wurden bis 
zuletzt Exoten eigens für „Gift im Zoo" impor- 
tiert. Höhepunkt der Tierszenen wird die Re- 
bellion einer Herde von Affen sein: Architekt 
Herbert Kirchhoff hat u. a. hierfür die 
Real-Ateliers in Wandsbek eingerichtet : und 
sieht dem „Affentheater“ mit einigem Bangen 
entgegen. ER 

Anfang 1952 will National-Verleih „Gift im 
Zoo“ auf den Markt bringen. Wenn alles gut 
geht! Denn hier geschehen doch noch Wunder: 
Hagenbecks Löwen sind so unnahbar, daß sich 
nicht einmal die Wärter in ihre Nähe trauen. 
Frau von Meyendorff kennt weder Furcht noch 
Grenzen und teilt mit Schneid und. Charme 
sogar ihr Frühstück mit den gefräßigen Wüsten- 
Leos. Carl-Heinz Hagenbeck, der die zoo- 
logische Beratung hat, kann nur den Kopf 
schütteln über die verrückten Filmleute. Wäh- 
rendessen vergnügt sich ein ausgewachsener 
Braunbär auf seine Art, inspiziert unerlaubter- 
weise die Gegend außerhalb seines Käfigs und 
denkt sich nichts schlimmes dabei, neugierige 
Zoobesucher mit ausgebreiteten Tatzen höflich 
zu empfangen. Er wird erst brummig, als die 
Gäste um Hilfe schreien. Na — er zog, wie alle 
Höflichen, den Kürzeren und ward von der 
rohen Masse überwältigt... Derweil bequemten 
sich die Eisbären durchaus nicht, sich zur Groß- 
aufnahme im. Käfig zu stellen, klommen auf 
ihren Felsen herum und ließen den wartenden 
Filmstab bei Nacht und Nebel kalte Füße Krie- 
gen. Als es endlich soweit war, plätscherte und 
schnaufte eine vergessene Robbe wie mond- 
süchtig im nächtlichen Teich und störte deu 
guten Filmton. (Hans. Ebel] steuert ihn) — 
Zwischen den Büschen»steht Hans Müllers Re- 
gie-Stuhl. Jemand hat draufgeschrieben: „Vor- 
sicht — sehr nervös, beißt!” Ja, ja die Men- 
schen... , hesto 


Will Quadfliegs „Schwarze Augen“ 


„Heimkehrerinnen“ Rosita Serrano und Cornell Borchers sind dabei 


Das neue Leben, Ende Oktober an der Span- 
dauer Havel erwacht, wurde diesmal entfesselt 
von echten Zigeunern, die in „heimatlicher 
Tracht“ ungeschminkt vor der Kamera ein Zi- 
geunerlager bevölkern, angeleitet von Regisseur 
Geza v. Bolvary, der erstmals nach dem 
Kriege. den Weg in ein Berliner Atelier ge- 
funden hat. Eigentlich sollte der Film schon im 
vorigen Jahr entstehen. Manche Dinge kamen 
dazwischen, wesentlich waren sie: finanzieller 
Art. Der Verzögerungszufall aber erwies sich 
als dienlich, dann neben dem Zigeuner-Primas 
mit den schwarzen Augen, um dessen Schicksal 
es hier geht (Will Quadflieg verkörpert 
ihn), stehen heute zwei Heimkehrerinnen im 





deutschen Atelier: Cornell Borchers, eben 
„ungedreht“ aus Hollywood zurückgekehrt, als 
jene Frau, der die leidenschaftliche Liebe des 
Zigeuners gilt, der zufällig noch in einen Mord- 
fall verwickelt wird, und Rosita Serrano, 
jene chilenische Sängerin, deren exotische 
Stimme dem ‘Film die gesangliche Würze geben 
soll. Wir hörten es schon an einem Mambo, 
einer Art neumodischen Rumbas, großer Mode- 
tanz des kommenden Winters wahrscheinlich, 
den Rositas ungebrochenes Temperament so 
„hinlegt“, daß er wahrscheinlich einen Sturm 
im Parkett entfachen wird. Vergessen wir auch 
nicht Angelika Hauff, eine kleine Zigeunerin, 
deren Liebe dem Ausflügler in die große Welt 


Angelika Hauff wandelte sich zur Zigeunerin 
für ihre Rolle in dem CCC-Film „Schwarze Augen“, in dem sie nicht nur zum Tamburin verführerisch tanzt, 
sondern ihren Charme auch in der Liebe zu dem Primas herauszukehren weiß, den Will Quadflieg verkörpert 
Fotos: CCC/Prisma/Grimm 
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Leopard Rigo 
macht;.gute Miene zu den Liebkosungen von Irene von 


den Aufnahmen zu dem 


Meyendorff, die. bei 
den Mut einer 


neuen camera-Film „Gift im Zoo" 
versierten Dompteuse beweist, wie die Rolle es ihr vor- 
vorschreibt. Als Tierarzt und Zoodirektor ist Carl Rad- 
datz an dem großen Tierfilm beteiligt. 

Foto; camera/National-Film/Severin 


gilt und die dadurch noch mehr Verwirrung 
schafft. Wieder sind Peter Mosbacher, 
Georg Thomalla, Hans Stiebner, Rolf 
Weih, Curt Vespermann und Jan Hen- 


‚driks, der soeben in seiner ersten größeren 


Filmrolle („Sündige Grenze“) von sich reden 
machte, in „Schwarze Augen“ dabei. 

Natürlich gerät der zufällige Atelierbesucher 
wieder/in eine der unvermeidlichen Tanzbars, 
die mit viel Geschmack von Matthias Matthies 
erstellt wurde, von dem wir im zweiten Atelier - 
noch eine kubanische Dekoration sehen. 

Neben Regisseur Bolvary steht Herbert 
Körner an der Kamera, ständig von einer 
hellblonden Dame mit nicht alltäglichkem Ge- 
sicht begleitet, seinem „Licht-double“, das er 
anstelle seiner Hauptdarstellerinnen für die 
Einleuchtung benutzt. Der weitgereiste Kamera- 
mann, der u. a. auf Expedition in, Indien und. 
Griechenland war, hat schon 1924 für Wilcox 
in Wien mit Licht-double gearbeitet und auch 
in seinen letzten Berliner Filmen die besten 
Erfahrungen damit gemacht. In der heutigen 
Zeit, da Tempo im Atelier verlangt wird, sei 
das Licht-double ein zeitsparendes Hilfsmittel 
für die Ausleuchtung. Der Regisseur brauche 
nicht zu warten. Betritt die Hauptdarstellerin 
die Szene, ist der Kameramann drehbereit. 

Für Rosita schrieb Frank Fox die zündenden 
Chansons, während der Drehbuch-Routinier 
Bobby E. Lüthge und Curth Flatow das 
Spiel erdachten, das gegen Ende des Jahres 
— von Prisma verliehen — zum Start kom- 
men wird. H. R. 





In Hannover 
Evangelische Filmgilde gegründet 

Unter dem Vorsitz des Landesbischofs Dr, Dr. 
Lilje, Hannover, wurde am 15. Oktober in 
Hannover auf einer Tagung der Kammer für 
publizistische Arbeit der evangelischen Kirche 
in Deutschland die Evangelische Film- 
gilde gegründet. 

Die Filmgilde, die durch die Initiative des 
evangelischen Filmbeauftragten, Pfarrer Werner 
Heß, ins Leben gerufen wurde, will nicht 
Filme kritisieren und Prädikate festsetzen, son- 
dern den guten Film fördern und .weiter- 


empfehlen. 
Eine Mitgliederorganisation besteht nicht. 
Führende Persönlichkeiten der kirchlichen 


Werke wählen aus einer Anzahl wertvoller 
Filme, die ihnen vom Filmbeauftragten vorg>- 
legt werden, allmonatlich den Film desMo- 
nats aus und veröffentlichen ihn in ihren Zeit- 
schriften. 

In Niedersachsen hat Pastor Herbert Reich, 
der Filmreferent im Amt für Gemeindedienst 
der ev.-luth. Landeskirche Hannover, die Film- 
gildearbeit aufgenommen und sich z. B. auf 
Empfängen, mit Diskussionen und aufklärender 
Propaganda für den italienischen Film „Morgen 
ist es zu spät“ und Harald Brauns „Der fallende 
Stern“ eingesetzt. Schädigende Wildwestfilme 
sollen mit guten Jugendfilmen in Verbindung 
mit dem Filmklub „entheroisiert“ werden. 

E.B. 


Steeillichtee der Wache 


Piepeneiche — mit Wochenschau 


Es gibt eine ganze Reihe von diskutablen 
Fachleuten, die die Meinung vertreten, daß das 
Bundesgebiet auf die Dauer als Abspielbasis für 
vier Wochenschauen zu klein sei. 

Aber es gibt auch Vertreter ganz anderer An- 
sichten, die sich sehr ernsthaft dafür aussprechen, 
Aaß München, Stuttgart und sonstige „berühmte 
Städte“ ihre eigenen Lokal-Wochenschauen stän- 
dig über die Leinwand flimmern lassen sollten. 

Gehen wir doch ruhig noch einen Schritt wei- 
ter und geben wir schon jetzt dem „Marmor- 
Palast“ in Piepeneiche den Reklameslogan von 
morgen bekannt: „Jeder Piepeneichener sieht 
sich im Programmablauf selbst — sonst Eintritts- 
geld zurück!" 

Wär‘ das ‘ne Sache? 

Herstellungsgelder spielen bei Unternehmen 
dieser Art mit Sicherheit gar keine Rolle. Die 
Kredite gibt. wahrscheinlich der Bäcker von ne- 
benan, — sofern er jede Woche leinwandschön 
zu sehen ist. . 

Kein Wort mehr gegen den deutschen (Lokal-) 
Patriotismus! 1» 


Bordellbetrieb | 


Dr. Alois Hundhammer, vormals strenger 
Kultusminister, jetzt Landtagspräsident in Bay- 
ern, bezeichnete kürzlich in einer Rede die Ye- 
genwärtige deutsche Kulturpolitik als einen 
„Bordellbetrieb“ und zog hierzu vor allem die 
deutsche Filmproduktion und die Staatsbürg- 
schaften als — angeblich — beweiskräftige 
Argumente heran. 

In einer westfälischen Großstadt befragte 
man hierzu einen bekannten Repräsentanten 
des deutschen Filmes, selbst Bayer, um seine 
Meinung: „Ich kann eigentlich gar nichts dazu 
sagen, denn mir fehlt der verbindliche Ver- 
gleichsmaßstab. In einem Bordellbetrieb binich 
noch nie gewesen .„. .“ 


Verbilligte Komparserie 

In mehreren Fällen konnte man in der letz- 
ten Zeit in der Berliner Tagespresse den Hin- 
weis lesen, daß Filmproduktionen auf Außen- 
aufnahmen die Mitarbeit der Bevölkerung such- 
ten. Auch über den Rundfunk wurden derartige 
Nachrichten ‚verbreitet. Die. Neugierigen kamen 
denn auc in hellen. Scharen und durften als 
Komparserie an den Aufmahmen teilhaben. Eine 
sehr billige Komparserie, will uns dünken, die 
mit. Recht das "Mißfallen aller jener Kleindar- 
steller gefunden hat, die sich verdrängt und er- 
setzt fühlen.‘ \ 

In dem'einen Fall verband man eine‘ Variete- 
vorstellung mit den Filmaufnahmen und nahm 
dazu auch Eintrittsgeld..' Zugegeben, daß. die 
Zahl der hier benötigten "Koömparsen die an der 
Filmbörse bereitstehenden wahrscheinlich bei 
weitem übertroffen hätte, zugegeben auch, daß 
wir-Verständnis für: jenen Pfarrer haben, der für 





RKO-Pokal 


im Foyer des Konstanzer Gloria 
Die Theaterbetriebe König stellten jetzt den im :„Johan- 


na“-Wettbewerb der RKO gewonnenen Silberpokal im 
Gloria-Theater dem Konstanzer Publikum vor. Robert 
König verloste den auf sein Theater entfallenen Teil des 
ersten Preises in Höhe von 5000 DM unter das Publikum, 
das seinerzeit durch ein Preisausschreiben an der preis- 
gekrönten Werbung maßgeblich beteiligt war. Im Hinter- 
grund stand das Finanzamt, das 20 Prozent des Betrages 
als Lotteriesteuer kassierte. Foto: Hamos 


Ins Schwarze Iriff{. die 
Lachkanone 


Nils Poppe 
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mit seinem neuesten Flm 





Um die Psychologie des Filmpublikums 


Das wünscht sich jeder Filmproduzent und 
noch mehr jeder Verleiher, vom Schaumann 
ganz zu schweigen: das geheimnisvolle Rezept 
zu finden, das jeden Film beim Publikum, dem 
„unberechenbaren“, ankommen und zum Kassen- 
Schlager werden läßt! Aber vielleicht sucht 
man zuwenig gewissenhaft und diskutiert zuviel 
um dieses seligmachende Rezept. "Weil es gar 
kein Rezept gibt. Und‘wenn schon —.selbst.bei 
Ärzten sind Rezepte‘— zugegeben! — Glücks- 
sache. Auf den Instinkt kommt's alleine an, der 
dem ständigen Wechsel der Mode, des "Ge- 
schmacks oder auch — der Bildung angepaßt 
werden muß, Müßte. Nicht. jeder. kann diesen 
Instinkt haben, weil er „Erbteil“ sein muß und 
niemals erlernbar sein kann und: noch weniger 
Geschäfts-Routine. Jedenfalls — mit Rezepten 


ist man ohnehin seit Langem auf dem Holzweg. 

In Hamburg versuchte vor ein paar Monaten schon 
ein vielbedeutender Mann (nicht aus Filmkreisen!), Pro- 
fessor Mauz, oitgeprüfter Gerichts-Psychater, vor einer 


beträchtlichen Hörerschaft, dem Rätsel „Filmpublikum“ die. 


Spur zu weisen,.-Er sagte etwas von. dem „Reizvollen 
und Entzückenden“ in jedem Menschen, das zu entdecken 
sich jederman Mühe geben müßte, wenn die Welt — und 


"auch die Filmwelt — friedlich, glücklich und also (mög- 


lichst) normal werden sollte.e Das Publikum, das auch 
das Filmpublikum ist, fühlte sich, geschmeichelt oder nicht, 
auf jeden Fall im Innersten angesprochen und applau- 
dierte hingebungsvoll. Nur wenige waren enttäuscht und 
beleidigt, (weil „das doch kein Rezept ist“) und. gaben 
gutgeübte Widerworte. Das waren — seltsamerweise — 
Filmproduzenten! Professor Mauz gab schlagfertige Erläu- 
terungen. Uber das Echte, dem es nachzuspüren gelte; 





Filmaufnahmen sein Gotteshaus zur Verfügung 
stellte und.nun bat, daß seine Gemeinde „mit- 
spielen“ dürfe — solche Beispiele sollten aber 
nicht Schule machen. Und es sind bereits Auf- 
nahmen gemacht worden, die diese Entschuldi- 
gungsgründe nicht anführen können. Ein Produ- 
zent argumentierte, er könne unter den Bedin- 
gungen, unter denen WiSoKü die Kleindarstel- 


ler zur Verfügung stelle, in Berlin überhaupt 


nicht mehr drehen. Und letztlich ist uns bekannt 
geworden, daß man hier und da auch auf die 
„Heinzelmännchen” als Kleindarsteller zurück- 
greift. Die sind nämlich billiger, lassen mit sich 
reden und machen einfach alles. (Die „Heinzel- 
männchen“ sind Studenten, die sich meist stun- 
denweis verdingen, um sich die finanzielle 
Grundlage für ihr Studium zu schaffen.) 

So geht das nun freilich nicht. Bei den weni- 
gen Filmen, die derzeit gedreht werden, haben 
gerade die Kleindarsteller ein Recht, beschäf- 
tigt zu werden. Sie durch billige Zufallskompar- 
serie zu ersetzen, die unbezahlt aus Neugier 
oder gegen geringeres Entgelt arbeitet, scheint 
uns nicht nur ungerecht, sondern ein Verstoß 
gegen die gute Sitte, 


\ - 


denn das sei die Wahrheit, wenn sie sich auch manchmal 
hinter komischen, arroganten, ja sogar verbrecherischen 
und auch harmlosen Masken verborgen hielte. Dieses 
Echte, diese Wahrheit müsse man doch auf die Leinwand 
bringen, egal in welcher Form: ob im Revue-Flitter (auch 
die Traumwelt muß die Menschen echt umfangen, so 
als ob sie wahrhaftig träumten), ‚ob im problematischen 
oder im reißerischen Thema. Immer müsse die Kunst, 
die von Können, nicht vom Geldverdienen kommt, deut- 
lich offenbar werden. Das ist nämlich die Wahrheit, das 
ist. das Echte, das auch beim Filmpublikum ankommen 
kann. - 

Auch in Bremen tendierten mehr oder weniger be- 
wußt die gleichen :Grundmotive, Hier war im Filmclub 
Prof. Hagemann -Münster Wortführer zum Thema 
„Psychologie''des Films umd des Film- 
prblikums“. Allein durch „Auslese des Publikums” 
ließe sich ‚der derzeitige Tiefstand des deutschen Films 
ändern, und nicht durch Zensuren oder imperialistische 
Maßnahme. Sorgfältige und systematische Film-Bildung 
müßte auf fachlichen ‚Akademien konstituiert werden, :. dar- 
über hinaus sozusagen für. den „Allgemeingebrauch“ eben 
für das Filmpublikum, an Schulen, Hochschulen 
und Universitäten, 

Fine Gefahr für den Film sei jede dogmatische Einfluß- 
nahme, sei es durch den Staat, die Kirche‘ oder sonstige 
Mzchtgebilde. Anzeichen genug geben zu Befürchtungen 
Anlaß. hesto 





Auc Isa Miranda 


mußte bei ihrem Eintreffen in Deutschland dem Zoll Ein- 
blick in ihre Koffengeheimnisse gewähren. Auf dem Wec 
zur Premiere ihres Films „Die Mauern vonMala- 
paga“ in Berlin wurde die italienische Schauspielerin 
bei der Zwischenlandung in Frankfurt von Pallas-Direktor 
Ehrt empfangen. Foto: Pallas-Film/Klar 
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Verleih- Angebote 





Deutsche Commerz 


Wie bereits kurz berichtet, hat die Deutsche 
Commerz-Film eine Staffel von Filmen der 
Gamma-Produktion in ihr Programm aufgenom- 
men, deren Titel jetzt feststehen. Darüber hin- 
aus verdienen zwei französische Filme im Com- 


merz-Angebot Beachtung. 

„Flucht ohne Ausweg“. Ein auisehenerregender 
Sensationsfilm nach authentischen Unterlagen der 
amerikanischen Kriminalbehörden. Hauptdarsteller: Dennis 
O’Keefe, Claire Trevor, Marsha Hunt. 

„Ohne Erbarmen“, Ein aus kleinen Verhältnissen 

stammender Wirtschaftsdiktator, den die Anhäufung seines 
Vermögens zu immer größerer Gier treibt, zerstört das 
Lebens erk seiner besten Freunde und ehemaligen Wohl- 
täter — bis das gerechte Schicksal ihn selbst ereilt. Haupt- 
Be Zachary Scott, Lucille Bremer, Sidney Green- 
street. 
„DieTavernevon New Orleans“. Errol Fiynn, 
diesmal als Kapitän eines Frachters, der sich aus den 
Banden einer verführerischen Kreolin nicht mehr los- 
reißen kann. Trotz größter Widerstände finden sich 
beide nach einem Kampf, der sein eigenes Schiff und den 
Hafen von New Orleans durch Feuer vernichtet. Micheline 
Presle spielt die weibliche Hauptrolle. 

„Zamba, der Schrecken des Urwalds“. 
Prächtige Originalaufnahmen aus dem Urwald von Kenia 
bilden den Rahmen einer Spielhandlung um das Schick- 
sal eines mit dem Flugzeug verunglückten Knaben, der 
zwischen die Raubtiere der Urwaldhölle geraten ist. 

„Im Anfang war nur Liebe“ (Caroline Cherie). 
Der Film nach dem erfolgreichen Roman schildert die 





„Im Anfang war nur Liebe“, 


der große französishe Bucherfolg von C. Saint-Laurent 
erhielt eine Filmfassung, die Ende November durch die 
Deutsche Commerz auch bei uns zum Start kommt. Mar- 
tine Carol verkörpert die Rolle der Gräfin Bievre, die 
in den Wirrnissen der französischen Revolution zahllose 
Varianten der Liebe kennenlernt. Jacques Clancy spielt 
einen ihrer vielen Partner. 


mit Gamma-Filmen 


dramatischen Erlebnisse einer jungen Frau im dämoni- 
schen Schatten der französischen Revolution. Martine 
Carol in der Hauptrolle, Regie: Richard Pottier, Dialog- 
texte: Jean Anouilh. 

„Einmalnurleuchtetdie Liebe“. In diesem 
französisch-italienischen Film sprechen das Leben und die 
Wirklichkeit, das Erleben zweier Liebenden wird zum 
Problem unserer Zeit. Alida Valli und Jean Marais in 
den tragenden Rollen. : 

„Der rote Teufel“ (Farbfilm). Das Leben eines 
verirrten Pferdes, erregende Kämpfe mit Grisly-Bären 
geben den Rahmen einer ergreifenden Handlung um das 
Gedeihen einer einsamen Farm. 

„Strick am Hals“. Ein wirbelnder Lustspielschlager 
eo a berühmten Komikerpaar Bud Abbott und Lou 

ostello. 


„Die Karriere der Doris Hart“ synchronisiert 

Für den unlängst in der Originalfassung mit Untertiteln 
in Berlin angelaufenen französischen Film „Die Karriere 
der Doris Hart“ (Kritik s. Fiwo Nr. 39) liegt nunmehr 
auch eine deutsche Fassung vor, die Ala-München unter 
Konrad v. Molo geschaffen hat. Aus der Französin Jeanne 
Morrell ist nun Doris Hart geworden, wodufch der 
deutsche Filmtitel verständlich wird.. Hauptsprecher der 
deutschen Fassung, die, durchaus zufrieden stellt, sind 
Gisela Hoeter für Mich@le Morgan und Horst Caspar für 
Henri Vidal, 


„Valentins Sündenfall“ abgedreht 

„Valentins Sündenfall* eine Schönbrunn-Film-Produktion 
wurde in Wien abgedreht und erlebt am 30. November in 
München ihre deutsche Erstaufführung durch Consortial. 





Als Opfer einer Verleumdung 


muß Errol Flynn, in der „Taverne von New 
Orleans“ ein draufgängerisher Kapitän, unschuldig 
einige Wochen hinter schwedischen Gardinen verbringen. 

Fotos: Dt. Commerz-Film 


Der bewährte Helfer des Theaterbesitzers, 


der neue 


Filmierminkalender 1952 


steht Ihnen ab sofort zur Verfügung. 

Gegen Voreinsendung von DM.1.50 (auch in Brief- 
marken) wird Ihnen dieser Kalender spesen- und 
poriofrei geliefert. 


Schicken Sie noch heute den Bestellschein an die Neue Verlags- 
Gesellschaft m. b. H. Baden-Baden, Hauptstraße 57 


Bestellschein 
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Uber den Start der Gamma-Staffel 
beriet der Chef der Deutschen Commerz-Film Wilhelm 


Dax]| eingehend mit seinen Mitarbeitern Verleihchef 
Kaupert, Filialleiter Boldt (Münden), Müller (Franfurt), 
Stresow (Düsseldorf) und von Oppeln (Hamburg). 

Foto: Deutsche Commerz/Schödel 


Viktoria gut gerüstet 


Der Viktoria-Filmverleih, der mit dem Film 
„Der weiße Teufel“ einen guten Start in die 
neue Saison hatte, gibt jetzt sein weiteres Pro- 


gramm bekannt: 

Der in der ersten Staffel der Viktoria angekündigte 
französishe Film „Nächte am Montmartre* er- 
scheint noch vor Weihnachten mit den Hauptdarstellern 
Pauline Carton, Millb Mathis, Jacques Baumer, Marcel 
Vallee, Marcelle Geniat; Regie: Francois Campaux. 

Für die zweite Staffel, die ab Januar zum Einsatz 
kommt, hat der Verleih den italienischen Film: „Ich 
war eine Sünderin“ erworben. Regie: Giorgia 
Pastina, Hauptdarsteller Geraldine Brooks, bekannt aus 
„Vulcano“, und Vittorio Gassmann. 

Englands beliebtester Grotesk-Komiker, Frank Randle, 
wird in Deutschland durh die Militär-Humoreske 
„Franky wird Zivilist“ seine Freude finden. 

Die Vervollständigung der zweiten Staffel bilden zwei 
Wildwestfilme, deren Besetzung noch bekanntgegeben 


wird. 


mn. . so ein Theater“ in Graz gestartet 

Die von Curd Jürgens inszenierte Alpen-Filmproduktion 
n...5so ein Theater“ wurde im Grazer Orpheum urauf- 
geführt. Die Humoreske um ein theaterbesessenes Mäd- 
chen unter Gaunern hatte ihre Anziehungspunkte in der 
Darstellung von Bruni Löbel, Grethe Weiser und Rudolf 
Carl, die das Publikum mitrissen. Der deutsche Einsatz 
erfolgt in Kürze durch Constantin. E.K. 


„Dubarry“-Start 27. 11. 
Europa-Verleih startet den Standard-Fama-Film „Die 
Dubarry“ am 27. November in den Kölner Hahnentor- 
Lichtspielen. Unter Reinhold Schünzels Regie spielten in 
den Hamburger Real-Ateliers u. a. Sari Barabas, Willy 
Fritsch, Eva-Ingeborg Scholz, Albert Lieven, Walter Mül- 
ler. Die musikalische Gestaltung hatte Theo Mackeben. 


„Primanerinnen“ am 29. November 

Der Film nach Boerners Novelle „Ursula“, eine Produk- 
tion der Filmaufbau, Göttingen im Verleih der Deutschen 
London-Film gelangt unter dem Titel „Primanerinnen“ am 
29. November in den Weltspielen in Hannover zur Urauf- 
führung. Gleichzeitig setzen Göttingen und Bad Hersfeld, 
wo der Film entstand, ein. 


„Die Martinsklause“ am 16. 12. 

Die Atelieraufnahmen des neuen Peter Ostermayr-Films 
„Die Martinsklause“ wurden im diesen Tagen termin- 
gemäß beendet. Der Film wird im November geschnitten 
und überspielt und am 16. Dezember uraufgeführt. Der 
Film erscheint in Süddeutschland im Kopp-Film-Verleih 
und in West- und Norddeutschland im Unitas-Verleih. 


Uraufführung „Grün ist die Heide” am 13. 11. 

Die Uraufführung des Berolina-Gloria-Farbfilms „Grün 
ist die Heide“ findet am 13. November im Palast-Theater 
in Hannover statt. Am 16. November läuft dieser Film 
in einer Reihe westdeutscher Theater im Massenstart. 


„Einmal Millionär sein“ synchronisiert 

Nachdem die Synchronarbeiten zu der Kriminalkomödie 
„Einmal Millionär sein“ (The Lavender Hill Mob) beendet 
sind, geht Anfang November der Somerset Maugham- 
Film „So ist das Leben“ (Trio) ins Atelier. 


Wiedersehen mit „Krach um Jolanthe“ 

„Krach um Jolanthe“ kommt Ende November zum Ein- 
satz. Die Nachfrage nach diesem unvergeßlichen Lust- 
spielschlager Meister Froelichs steigert sich von Tag zu 
Tag. Panorama wird schon in Kürze über die notwendige 
Zahl neuen Kopien verfügen. 


Erwin Schmidt verläßt die Centiox 

Die Centfox-Pressestelle teilt mit: Herr Erwin Schmidt, 
der seit dem Jahre 1931 als Verleihchef der Deutschen 
Fox-Film AG die Interessen dieser Firma, die sich mit 
dem Vertrieb der 20th Century Fox-Filme und der Fox 
tönenden Wochenschau befaßte, in Deutschland vertrat und 
der den Wiederaufbau des Verleihgeschäftes der Centiox- 
Film, Inc. vom Jahre 1949 ab maßgeblich durchführte, 
scheidet in freundschaftlichem Ubereinkommen bei. der 
Centiox aus, um sich künftig anderen Aufgaben inner- 
halb der Filmwirtschaft zu widmen. 


Ins Berliner Filmhaus übergesiedelt 

Filiale Berlin des Sup“r-Film-Verleihs jetzt Film- 
haus Kantstraße 54, Telefon: 32 09 46; 

Filiale Berlin des Siegel-Monopol- Verleihs 
jetzt Filmhaus Kantstraße 54, Telefon: 32 45 54.- 


ss ss 


Ausland 
MGM macht’s=mit Musik 


Von unserem Hollywood-Korrespondenten Eric Morawsky 
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Die unsterbliche Operette „Show Boat" 
von Jerome Kern und Oscar Hammerstein, die 
schon zweimal verfilmt wurde, ist erneut ein 
Clou der MGM. Unter der Regie von George 
Sidney ist ein farbiger Triumph entstanden, 
dessen Ausführung in diesem Stil nur in Ame- 
rika möglich ist. Alles, was kostbar, schön und 
teuer ist, wird dem Publikum in 108 Minuten 
geboten, Zwölf Schlager, gesungen von Kathryn 
Grayson, Ava Gardner, Howard Keel 
erfreuen das Ohr, und das berühmteste Lied 
„Ol’ Man River“ wird dieses Mal von dem 
Negersänger William Warfield wunderbar 
gebracht. Mit derartigen Filmen wird jedes 
Fernseh-Programm bei weitem geschlagen. 

Enzio Pinza, der von der Propaganda hoch- 
gezüchtete Sänger des Broadway-Bühnenschla- 
gers „South Pacific" hat keine besonders gute 
Filmpresse. Jetzt ist der als zweiter produzierte 
Film mit Pinza zuerst herausgekommen und 
zwar „Strietly Dishonorable" (Absolut 
unehrenhaft) mit Janet Leigh als Pinzas Part- 
nerin. Sein Charme wird mit Recht hervorgeho- 
ben; zweiter Vorteil: Pinza kann singen. Aber 
er ist schon in dem Alter, in dem es gefährlich 
ist, ihn in Liebhaberrollen zu zeigen. 

Ein anderer MGM-Film — Produktion Joe 
Pasternak — ist wieder ein hundertprozentiger 
Publikumsfilm, betitelt „Reich, jung und 
hübsch“. Mehr kann man wirklich nicht ver- 
langen von einem humoristischen Musical. Re- 
gie: Norman Taurog. Hauptrollen: Jane Po- 
well und vor allem Danielle Darrieux, 
dann Wendell Corey und ein Neuling für die 
Filmleinwand: Vic Damone. Er ist ein in Ame- 
rika bekannter Radio-, Platten- und Nachtklub- 
sänger und erweist sich als ein vollgültiger 


Star im Film. Aus Paris kamen zu diesem Ge- 
schäftsschlager neben Danielle Darrieux noch 
Jean Murat und Marcel Dalio. Musik von dem 
in der Presse sehr gelobten Nikolaus Brodszky. 
Kostüme, Gesangnummern, Tänze — alles first 
class. 

Ein Schaustück übersprudelider Anmut und 
fröhlicher Reize, eine Mischung von Kunst, 
Talent und bester Unterhaltung — das ist der 
neue MGM-Film „An American in Paris” (Ein 
Amerikaner in Paris). Der Titel ist der bekann- 
ten gleichnamigen Symphonie Gershwins ent- 
nommen, und die Musik von Gershwin leiht 
dem Film seine unerhörte Beschwingtheit. So 
viel moussierende Lebendigkeit und Phantasie, 
so viel Farbenpracht und Ballettkunst, so viel 
Einfälle poetischer, witziger Art hat man selten 
in einem Film vereint gefunden. Es ist fast zu 
viel des Guten, und das herrliche Ballett am 
Schluß nach alten Bildern von Toulouse-Lautrec, 
Renoir, van Gogh und anderen Zeitgenossen 
würde allein genügen, um das Auge zu be- 
friedigen. Eine Meister-Episode von Tricks und 
Ideen ist das Konzert von Oskar Levant, 
der alle Instrumente spielt, sein eigener Diri- 
gent ist und auch noch als klatschender Zu- 
schauer erscheint. Gene Kellys tänzerische 
Belebtheit, von vielen humoristischen Akzenten 
umgeben, gehört zum Clou des Films. Mit ihm 
muß Leslie Garon genannt werden, ein süßes, 
kindlich-zartes Geschöpf, dessen Ballettbega- 
bung (sie war Tänzerin im „Ballett des Champs 
Elysees”, Paris), hundertmal bewiesen wird. 
Der Charme von Paris ist in allen Szenen zu 
spüren. Hier hat Hollywood „Die roten Schuhe“ 
geschlagen, und das will was heißen. Regie: 
Vincente Minelli, 


Kurswechsel in der englischen Filmpolitik 


Der neue Wirtschaftsminister fordert Leistung im freien Wettbewerb 
Von unserem Londoner Korrespondenten H. W. Ihling 


Das Ergebnis der englischen Parlamentswah- 
len, die den Konservativen eine knappe Mehr- 
heit erbrachten, ist auch für die an sich unpoli- 
tischen Fachkreise des Films von erheblichem 


Interesse. 

In richtiger Erkenntnis der Bedeutung des Wahlergeb- 
nisses, wie immer es ausfallen würde, hatte die Film- 
industrie, insbesondere die Theatersparte, schon 
während des Wahlkampfes selbst eine rege Tätigkeit 
entfaltet. Parteipolitisch war ihre Stellungnahme natür- 
lich strengste Neutralität. Die Ortsgruppen des Theater- 
besitzerverbandes aber waren während der Wahlperiode 
ungemein rührig. Ohne Unterschied der Partei wurde mit 
allen Wahlkandidaten in Vebindung getreten. um sie mit 
den dringendsten Problemen bekannt zu machen und ihre 
Stellungnahme dazu im Falle ihrer Wahl ins Parlament 
zu ermitteln. Leider mußte festgestellt werden, daß keine 
der beiden großen Parteien bereit war, sich die Formel 
zu eigen zu machen, daß die Bevorzugung der 
Bühne gegenüber dem Kino durch günstigere Vergnü- 
gungssteuersätze eine „unfaire Benachteili- 
gung“ des letzteren darstellt. 


Eady-Plan bleibt in Kraft 


In einer Erklärung des Leiters der Propaganda- 
Zentrale der inzwischen an die Regierung ge- 
langten Konservativen wurde in Aussicht ge- 
stellt, daß eine etwaige RevisionderVer- 
gnügungssteuer im Prinzip wie in ihren 
Einzelheiten vorbehalten bleiben müsse für die 
umfassende Revision des gesamten Steuer- 
wesens, die eine konservative Regierung so 
bald als möglich einleiten werde. In der Zwi- 
schenzeit würde der auf Vereinbarungen zwi- 
schen Finanzministerium und Filmwirtschaft be- 
ruhende Eady-Plan, aus welchem von 12,5 
Millionen Pfund Steuereinnahmen 6 Millionen 
Pfund an die Industrie zurückfließen, weiter in 
Funktion bleiben. Die Bedeutung dieses Eady- 
Plans, insbesondere als Finanzhilfe für die 
englische Produktion, wird von der neuen Re- 
gierungspartei anerkannt. Ob — zu dem glei- 
chen Zwek — der Nationalen Film- 
Finanz-Körperschaft weitere staatliche 
Mittel für Produktionskredite zur Verfü- 
gung gestellt werden, wird sich erst entschei- 
den, wenn die konservative Regierung ein ein- 
gehendes Bild der staatlichen Gesamt- 
Finanzlage gewonnen hat. 


Freier Wettbewerb statt Staatsgelder 


-Es ist verständlich, daß die Konservativen im Augen- 
blick keine verbindlicheren Zusagen machen konnten. Man 
darf annehmen, daß eine konservative Regierung, die 
prinzipiell auf dem Boden der Privatwirt- 


rt Me 
schaft steht; dem Abbau steuerlicher Belastungen, so- 
weit die Situation es irgend gestattet, grundsätzlich wohl- 
wollend gegenübersteht, staatlichen Subventionen der 
Wirtschaft hingegen eher ablehnend, In einer Erklärung 
der genannten konservativen Parteistelle während des 
Wahlkampifes hieß es: die Partei sei gern bereit, alle 
Probleme gemeinsam mit der Filmindustrie zu prüfen; die 
Partei wolle die Industrie fördern, nicht nur weil 


eine gesunde englische Produktion sowohl Dollar-Einnah- 
men erhöhen wie Dollar-Ausgaben einsparen könne, son- 
dern weil der Film vielen Menschen ihr Brot gibt, eine 
der beliebtesten Unterhaltungsfiormen des Volkes ist, vor 





zu begrüßen. Der Repräsentant der MPAA Mr, 


Marc Spiegel, M. Jone, Max Mendel, E. Quadt, 


Dieser Tage fand in Frankfurt das jährliche Treffen der RKO-Filialleiter statt. Mr. 
Manager für Europa kam aus Paris, um Mr. Max Mendel, 
Marc 


Von links nach rechts: R. Kumpf, v. Petersdorff, E. Schad, 


Spiegel war 
Rudolph -jr., Dr. Simon, 
E. Lapinere (Paris), K. Spiller, 
haes, Arthur Miara (New York), G. Lutze. — Bild unten! J 
RKO, beglückwünscht Mr. E. Lapinere den neuernannten RKO General-Manager Mr, Max Mendel. 


allem aber, weil er der übrigen Welt das Kulturerbe 
und die Lebensformen Englands vermittle. 


Die für die Filmwirtschaft wichtigste Persön- 
lichkeit in der Regierung ist der Wirtschafts- 
minister, der in den meisten wesentlichen Fra- 
gen, wie Quota, zuständig ist. Der neue Mann in 
diesem Amte ist Peter Thorneycroft, ein 
„scharfer“ Tory von erst 42 Jahren, der betont 
privatwirtschaftlich ausgerichtet und ein ent- 
schiedener Bekämpfer sozialistischer Ideen ist. 
Die folgende Außerung ist für seine Einstellung 
zur Filmwirtschaft aufschlußreich:. „Einer Indu- 
strie, die keine Gewinne mehr einzubringen 
oder bessere Leistungen ‘als die Konkurrenz 
aufzuweisen braucht, fehlt jeder Ansporn zu er- 
höhter Leistungsfähigkeit”". — Mit anderen 
Worten: der konservative Wirtschaitsminister 
hält wenig von staatlichen Schutzmaßnahmen, 
Subventionen, Bürgschaften usw., sondern glaubt 
an die eigene Leistung im freien 
Wettbewerb. 


Kommt jetzt das Kino-Fernsehen? 


Von besonderem positivem Interesse ist die konser- 
vative Stellungnahme zu dem drängenden Problem des 
Kino-Fernsehens. Fernseh- ebenso wie Rundiunk-Sendung 
sind bekanntlich der BBC übertragenes staatliches Mo- 
nopol. Nun hat die BBC bisher alle Bemühungen der 
Filmwirtschaft, ihre eigenen Fernseh-Sendungen für die 
Filmtheater zu schaffen, abgelehnt; die Filmwirtschaft hat 
dies ihrerseits damit beantwortet, daß der BBC keine 
Filme für ihre Sendungen zur Verfügung gestellt werden. 
Der offizielle Standpunkt der Konservativen ist nun, daß 
ein neuer Plan für öffentliche Fernseh-Darbielungen 
mit ihrer Förderung rechnen darf, der sowohl den Ver- 
antwortlichkeiten der BBC Rechnung trägt, als auch das 
Einverständnis der Kino-Fachkreise 
findet. 





- Interessenten-Vorführungen 
Columbia-Film ’ 


Frankfurt, Metro im Schwan, 9.30 Uhr 
Montag, den 12. November 1951 
„Zwischen Mitternacht und Morgen” u. 
„Valentino — Liebling der Frauen" 
Dienstag, den 13. November 1951 ; 
„Die ist nicht von gestern” und 
„Blutfehde* 
Mittwoch, den 14. November 1951 
„Fluchtnach Texas” und 
„Derblinde Enge!“ 
Donnerstag, den 15. November 1951 
„Verurteilt“ und 
„Frauenund Toreros"” 

Düsseldorf, Residenztheater 
Dienstag, den 13. November 1951 
„Schweigegeld für Liebesbriefe* und 
„Blutfehde" 
Mittwoch, den 14. November 1951 
„Verurteilt” und 
„Walentino — Liebling der Frauen" 


Deutsche Commerz-Film 
Berlin-Charlottenburg, Kurbel, 10.30 Uhr 
Donnerstag, den 22. November 1951 
„Der König von Texas" 


National 
Berlin, Cinema Paris, 10 Uhr 
Samstag, den 10. November 1951 
„Aufruhr in Marokko" und . 
Kulturfilim „Und es begab sich.,." 


S % 


Max Mendel General-Manager 
gr RKO in Deutschland 





General-Sales- 
den neuen General-Manager der RKO für Deutschland 


E. Lapinere, 


Ehrengast bei dieser Zusammenkunft. 
Gustav -Berloger, A. Huber, 
Rudolph sen., W. H. Del- 
dem Verleihchef der 
Foto; RKO. 


Zusammen mit Gustav Berloger, 


609 








Nordrhein-Westfalen 

Deli-Theater, Lünen-Süd, 600 Sitzplätze, Inhaber: 
Karl und Wilhelm Lenzen. Völlige Renovierung durch 
Architekt Hanns Rüttgers, Düsseldorf. Direktion und Wand- 
bespannung: Firma Schmalzgräber & Driesen in Bonn, 
Schreinerarbeiten: Firma Franz Josef Klein in Köln-Rath. 

Gt. 

Primus-Palast, Krefeld, 1000 Sitzplätze, Inhaberin: 
Frau Charlotte Bourdaux, Architekt: Hanns Rüttgers, Düs- 
seldorf. Bestuhlung: Firma Stüssel, Bielefeld. Besondere Be- 
achtung in dem. neueröffneten Hause, das einschließlich 
der Jahre des Bombenschadens auf eine 25jährige Tradi- 
tion bereits zurückblicken kann, verdient die aparte jarb- 





Die Raucherloge 


findet Platz in iinmer mehr deutschen Filmtheaterneubauten, 
Hier die Anlage im Universum in Dortmund, die nicht hin- 
ter Glas liegt, sondern durch eine Spezialentlüftung den 
Rauch entfernt, Foto: Graf 


liche Gestaltung: taubenblaue Wandbespannung. Der Roh- 
bau wurde von Architekt Lechmig, Krefeld, durchgefühit. 
Kino-Tcchnik nach modernstem Stande. Gt. 


Grenzlandtheater, Dülken, 750 Sitzp’ätze, In- 
haber: Theodor Weiter. Architekt: Hanns Rüttgers, Dü sel- 
dorf. Modernes Balkon-Theater, Bühnenseranstaltingen 
möglich, Orchesterraum für 40 Musiker eingebaut. Dülken 
hat eine seit langem notwendige Kulturslätte erhalten. 

Gt. 


Norddeutschland 


Kurbel-Nobistor, Hamburg-Altona, Bergstr. 11. 
760 Plätze. Inhaber Karl-Heinz Möller (auch Kurbel-Ber- 
liner Tor, Rampe-Billstedt, Millerntor-Li.). 2 Philips FP 6. 
Gestühl Schröder & Henzelmann. Architekt Georg Koyen. 

Forum, Hamburg-Hamm, Karl-Petersen-Str. 45. (600 
Plätze. Inh. Marie Hüppop. Technische Einrichtung Philips. 
Gestühl Schröder & Henzelmann. Architekt Hans Schnei- 
der. 

Radiant, Hamburg Bramielder Chaussee 215. 800 
Plätze, Inh. Hermann Albers. 2 Ernemann 10-Zeiß-Ikon. 
Architekten Pahlke u. Dr. Kadereit. Gestühl Schröder & 
Henzelmann. ; 

Burg-Lichtspiele (früher Astoria), Hamburg- 
Rothenburgsort, Markmannstr. 127, Geschäftsleitung K. 
Roggenbrod und H. Tanczos. 

Pinguin, Hamburg-Bahrenield. 546 Plätze. 
polster. Inh. Peter Degler. (Eröffnung in Kürze.) 
Filmeck Travemüde. Inhaber Hans Kuühnt. 

Schaumburger Lichtspiele, Rinteln. (Umbau) 
Inh, W, Graske. 


Ganz- 





u ) 
München: 15 


\ y FS: 063/760 - Tel. 51541 
Landwehrstraße 1 


Berlin 
Telefon 91 10 12 
Hamburg, Tel. 344261-63 
Frankfurt, 32912 u. 32146 
Düsseldorf, ‘Tel. 26 4 42 





Berlin "Düsseldorf 
Frankfurt .- Hamburg 
München 








Zentr-Filiale, Frankfurt M. 

Taunvsstr.52-60Tel.34 951,53 
Berlin W 15, Tel. 910125 
Düsseldorf, Tel. 27356/27 
Hamburg 36, 34 27 21/22 
München 5, Tel. 23244/45 


|| 


Berlin-Wilmersdorf 
Bundesallee35, T.874830 


Hamburg—Müncen 
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Düsseldorf-Frankfurt/M. 


Capitol, Blomberg. 384 Plätze. Inh. Karl Hilker. Ar- 
chitekt Alfred Goetsch, Hannover. 2 Ernemann IV, Euro- 
dyn M. Gestühl Kamphöner, Bielefeld. 

Germania-Lichtspiele, Rendsburg. Am Pa- 
radeplatz. 496 Plätze. Inh. Willy Struckmeyer,. Bild: As- 
kania, Ton: Zeiß Ikon „Dominia“. Architekt Wahls, Kiel. 

Metropol-Lichtspiele, Zarpen, Hauptstraße. 
250 Plätze. Inh. Hans Fritsche. 

Metropol, Wilhelmshaven-Nord, 
500 Plätze. Inhaber Tammen KG. { 

UT Schwachhausen, Bremen, Schwachhauser 
Heerstraße 207. 700 Plätze. Bauunternehmer ‘Fritz Pan- 
koke. Pächter „Union“-Filmtheater GmbH (auch UT am 
Bahnhofsplatz). Architekt Friedmar Rusche. In Verbindung 
mit Wohnblock. (Eröfinung demnächst.) 


Posener Straße. 


Hessen 

Helia-Lichtspiele in der Wilhelminenstraß: 
in Darmstadt werden wieder aufgebaut. Bauherr ist die 
Kapitol-Lichtspiel-GmbH, Frankfurt. Die Bauleitung liegt 
in den Händen des Architekten Georg Küchler, Darmstadt. 
Für die Gestaltung zeichnet Architekt Paul Bode, Kassel 
verantwortlich. Die „Helia-Lichtspiele“ dürften noch vor 
Jahresende eröffnet werden. 


Thalia-Lichtspiele in der Dieburger Straße 
waren in den letzten Oktobertagen wegen eines umfassen- 
den Umbaues geschlossen, Ä 


Rheingold-Lichtspiele in Gras-Elienbach im 
Odenwald, Besitzer: E. Samer. R: 


Lichts pieltheater in Poppenhausen, Besitzer 
Herbert Schmiegelow. Erstes stalionäres Schmalfilmtheater 
im Landkreis Fulda. Technische Einrichtung mit moderner 


schweizer Schmalfilmapparatur und 20-Wait-Verstärker. 


Fortuna-Lichtspiele in Waldorf. Besitzer sind 
die Herren Eich und Thomas. R. 


Centrum-Filmtheater in Kassel, 527 Plätze; 
Inbaber ist die Herkules-Kinobetriebs-GmbH. Bemerkens- 
wert die Raumgestaltung des Filmtheaters, das keine ein- 
zige parallele Wand aufzuweisen hat, durch den Architek- 
ten BDA Dipl.-Ing. Eichel, Kassel. Im Vorführraum: Bauer 
B VIiI HI 55-?rojcktoren und Klangfi.m Eurodyn-Tonanlage, 

GAH. 


Belida-Lichtspiele in Darmstadt, Renovierung: 
Neue Entlüftungsanlage, Überholung der Vorführmaschinen, 


Rheinland-Pfalz 


Odeon-Theater in _Bevl, 509 Plätze (später 850), 
Besitzer H. Wenigmann. Die Bühne ist für Operelten- und 
Theatergastspiele geeignet. Bestuhlung von Schröder & 
Henzelmann, Bad Oeynhausen, kinetechrische Einrichtung 
von Heitmüller & Lau, Düsseldorf. Baul.itunj und Innen- 
gestaltung: Architekt H. Trampert. 





Statt Karten! 


Am 28. Oktober 1951 verschied plötzlich 
und 
Leben 


Herr Friedrich Wilhelm van Pee 


unerwartet nach arbeitsreichem 


Filmtheaterbesitzer in Bensheim - Auer- 
bach, im Alter von nahezu 74 Jahren. 


Seinen Freunden und Gönnern wird er 
unvergessen bleiben. 


In tiefer Trauer: 


Frau Augusta van Pee und Kinder. 


Heli-Lichtspiele in Ludwigshafen, 364 Plätze, 
Inhaber Frau Ida Mücklich. Die Bestuhlung lieferte Schrö- 
der & Henzelmann, die Elektroinstallation besorgle die Fa. 
Fink, Ludwigshafen. Planung und Ausgestaltung der kino-' 
technischen Einrichtung durch Fa. Film-Ton Holzmer KG., 
Stuttgart: zwei FH 66-Maschinen mit HI-Lampe, Frako- 
Gleichrichter, Lorenz-Tonanlage. -krs. 

Post-Lichtspiele in Idar-Oberstein, Renovierung: 
Neue Bestuhlung der Fa. Löfiler, Schwerhörigen-Anlage, 
FH-Projektoren (Fa. Maraton, Weinheim). Die Arbeiten 
standen unter der Leitung des Architekten Solms. 

Union-Theater in Lampertheim, 525 Plätze, Inha- 
ber Frau Rosel Eisenbraun, Im Vorführraum: e!n Bauer M5- 
Gerät mit Klangfilmverstärker, ferner Eurodyn-Ge:itell K 
und Variantex-Platten. Interessant für die Fachwelt, daß 
der Lampertheiiner Gemeinderat beschloß, der Besitzerin 
für zwei Jahre einen großen Teil der Sieuer!ast abzunehmen, 


Baden 


Central-Theater, ‚Müllheim, Inhaber: Werner 
Karg, Neubau in Stahlskelettbauweise, Entwurf und Aus- 
führung: Dipl.-Architekt Hertel, Badenweiler; 408 Plätze; 
Technische Einrichtung durch die Firma G. Schnitter, Karls- 


ruhe mit Askaniaprojektoren und Klangfilmgleichrichter; * 


Innenraum: Wände Riffeltronalplatten, Boden Asphalt. 
platten, Decke Asbest. Bestuhlung: Firma Go'th. Löffler, 
Stuttgart-Zuffenhausen. hm. 


Löwen-Lichtspiele, Kenzingen, Inhaber: Georg 
Wagemann, Neubau, 300 Plätze. Technische Anlage: Erne- 
mann II mit Klangfilm-Tonanlage, mech. Belüftung; Innen- 
raum: Holztäfelung als Schallwand, hochgezogene Balken- 
decke mit gespritzten Stabilith-Deckenplatten, großstrah- 
lende Deckenbeleuchtung für Gesellschaftsräume; Bühme: 
Mehrzweckbühne mit. hängender „Ideal“-Leinwand, Um- 
kleideräumen und Garderoben. hm. 





sprechendes Gesicht. Hausherr F. Frisch (rechts) 


„ » » . Mutter sein dagegen sehr!” 
in Norddeutschland gestartet 

Als letzter der Verleihbezirke hat nun Norddeutschland 
das Lustspiel „... Mutter sein dagegen sehr!“ der Allegro 
im Verleih Siegel Monopoliilm eingesetzt. Gleichzeitig mit 
dem Waterloo in Hamburg, das alle Filme des neuen 
Programms dieses Verleihs an der Alster starten wird, 
haben in Braunschweig Regina und Neues Theater, in 
Wilhelmshaven Schauburg und in Göttingen Stern Ilse 
Werner singend und pfeifend als plötzliche dreifache Multi 
im Film gezeigt, wie die ersten, Tage schon zeigten mit 
bestem Erfolg. B 


Dritte Spielwoche „Es geschehen noch Wunder” 

„Es geschehen noch Wunder“ erzielte in den ersten 
zehn Tagen in den Kammerlichtspielen München 20 000 
Besucher. Da die Nachfrage nach diesem ‘neuen Willi- 
Forst-Film weiterhin schr groß ist, ist die dritte Spiel- 
woche gesichert. . Z ? : 


Großer Erfolg von „In Frieden leben“ _ i 

Der Erfolg der süddeutschen Erstaufführung von „In 
Frieden. leben" ..(Vivere in Pace) übertraf ‚selbst die west- 
deutschen Ergebnisse, In den ersten vier Tagen sahen 
nahezu. 8000 Besucher das italienische -Meisterwerk im 
Central Europäischen Filmverleih. Die führenden Münch- 
ner Zeitungen sind des Lobes voll. 


Prolongationen für „Frauen ohne Namen” 

München, Rathaus-Lichtspiele und Köln, Residenz-Theater 
sowie Augsburg, Kammer-Lichtspiele verlängerten den 
Radvany-Film der Deutschen London Film „Frauen ohne 
Namen” die zweite Woche. 


! inspirierte das 
Konposition von Filmplakaten, die den. Stil des Spielplans dokumentiert. 





Nambarg Tel. 318752 und 345960 





n 
- Die Hamburger Urania-Filmbühne im neuen Gewand 
Der Theaterraum erhielt von‘ Filmarchitekt Carlos Dudek (links) mit Hilfe einiger Tricks ein überraschend an- 


gelungene Foyerde!.or, eine graphische 


Fotos: Janke 
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Zentrale: München 15, 
Sonnenstraße 8, 
Telefon 5 08 41/42. 
Berlin, Tel. 91 47 97 
Frankfurt/M., Tel. 34 460 
Düsseldorf, Tel. 28 189 


G'MBH 





Verleih guter Spieitiime 
Kinder- um Jugendprogramm 
Matineeprogramme 
‚Hamburg 1, Rathausstr. 27 
Telefon 32 44 56/7 
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DEUTSCHE LONDON-FILM 
Verleih 'G.m.b:H. 
Hamburg 1, Lange Mühren 8 
. Tel.32 23 51,Telegr Londonfilm 


BAVARIA-FILMKUNST 
G!3M.B.:H: 
München-Geiselgasteig 

Tel. 42221 F 39 


Zugelassen wurden ... 


Ein großes Programm für den Spielfilm 


PERUTZ-RORFILM 


PERKINE-SUPER Das neve SJe]1r 2:11:19 2-17 1183 


Höchstempfindlich panchromatisch für Atelier-Aufnahmen 


PERKINE 


Hochempfindlich panchromatisch 


PERUTON A 
PERUTON B 


r Außen-Aufnahmen 


" 


für alle Lichttonverfahren 


POSITIV-FILM 35 mm und 16mm 
DUP-NEGATIV-FILM e DUP-POSITIV-FILM 


Ip} 


OTTO PERUTZ GMBH. MÜNCHEN 25 kKistlerhofstr. 75, Tel, 72168 und 73810 





Prüfentscheide der Freiwilligen Selbstkontrolle 
Anmerkung: Die Wochenberichte über die durch Ausgabe der Freigabekarten einsatzfähig gewordenen Filme 


werden zukünftig in zusammengefaßter Form aufgeführt und zwar in folgender Reiheniolge: 
des Films — Verleih — Herstellungsjahr — Herstellungsland — Entscheide (Jv. = 


tagsverbot, jir. = jugendirei, fir. = ieiertagsfrei). 


Wochenbericht Nr. 109 (27. 8.—1. 9. 1951) 
Spielfilme 


„Skandal in Paris“, 2456 m, Cin&ma-Prod./Consortial, 1949, 
Fr., Jv., Fv. 


„Oliver Twist“, 2582 m, Cineguild/J. A. Rank, 1948, E., 
jfr., ffr. 
„Verlorene Frauen“, 2626 m, Warner/Warner, 1950, USA, 


Jv., ffr. 





„Lebensgefährlich“, 2395 m, Two Cities/J. A. Rank, 1950, 
E... jir..+£fr. 

„König Salomon‘s Diamanten“, 2801 m, MGM/MGM, 1950, 
USA, jfr., ffr. 

„Drei kleine Worte“, 2795 m, MGM/MGM, 1950, USA, 
jfr., fr. 

„Suez“, 2128 m, 20th Century/Centfox, 1938, USA, jfr., ffr. 

„Der Panther“, 2196 m, Warner/Warner, 1950, USA, 
-Jv., Ev. 

„Brennende Grenze“, 2549 m, Republic/Gloria, 1948, USA, 
jfr., Fvi 

„Der Kongreß tanzt“, 2315 m, UFA/Super, 1931, Dt., 
jfr.,.Fv. 

„Frauengeheimnis“, 2690 m, Warner/Warner, 1950, USA, 
Jv., fir: 

„Des Königs Admiral“, 3192 m Warner/Warner, 1950, 


USA, jfr., ffr. i 
„Günstling einer Königin“, 2903 m (Farbfilm), Warner/ 
Warner, 1950, USA, Jv. ffr. ? 


„Bezaubernde Frau“, 2672 m, Warner/Warner, 1950, USA, 
jfr., Fv. 

„Fanfaren der Liebe“, 2486 m, NDF/Schorct, 1951, Dt., 
jtr.. FW. 

„Fahrraddiebe“, 2421 m, P.D.S., Prod./RKO, 1948, It., 
jfr.,; Hr. 

Kurzspielfilm 

„Amor am Steuer“, 325 m, Rotona/Prisma, 1950, Dt., 
jfr., fr. 

Kulturfilme (ohne Empfehlung zur Steuerver- 
günstigung) 


„Kongo — Flammende Wildnis“. 1638 m, Denis-Lewis Cot- 
low/RKO, 1949, USA, jfr., ffr, 

„Neues Sardinien“, 539 m, ABP/AFI, E., jfr., #fr. 

„Kanal von Korinth“, 285 m, Ferno/AFI, 1950, Fr., jfr., ffr. 


„Fruchtbares Afrika“, 611-m, CGCF/AFI, 1950/51, Fr., 
jfr., fir. ö 
„Kleine Stadt an der Arnette“, 412 m, Tele-Radio-Cine/ 


AFI, 1950/51, Fr., jfr., ffr. 
„Der lebende Strom“, 677 m, 
Schwed., jfr., ffr. 
„Strom der Berge“, 373 m, Vicas/AFI, 1950, Fr., jfr., ffr. 
„Malaya“, 595 m,  Universal/Amerik. Universal, 1949, 
USA, jfr., ffr. 


Berichtigungen 


Svensk-Film/AFI, 1950, 


Filmtitel — Länge 
Jugendverbot, Fv = Feier- 
„Teufel im Leib“, jetzt; „Stürmische Jugend“ (Teufel 
im Leib) 
„Das Geheimnis einer Ehe“, Verleiher: Unitas, 
Kopp-Film 
Wochenbericht Nr. 110 (3.—8. 9. 1951) 
Spielfilme 
„Alles Schwindel“, 2370 m, Bavaria/Regina, 1940, Dt., 
Jv., Fv. 


„Golowin geht durch die Stadt“, 2289 m, Bavaria/Regina, 
1940, Dt., jfr.,»Fv. 

„Razzia in Neapel“, 2270 m, Lux/Aß-Film, 1949, It., jfr., ffr. 

„Rom, offene Stadt“, 2597 m, Excellsa/Siemfilm, 1945, It., 
ausschließlich in Filmclubs 

„Das Tor zum Frieden“, 1096 m (16-mm-Schmalfilmfassung), 
Lambach/Ring-Film, 1951, Ost., jfr., ffr. 


„Bengali“, 2932 m, Paramount/Paramount, 1935, USA, 
jfr., ffr. 

„Die keusche Susanna“, 2032 m, Pampa/Prisma-Film, 1944, 
Arg., Jv., Fv. 


„Verklungenes Wien“, 2758 m, Erma-Film/Deutsche London, 
1951, Ost., -Jv., Fv. 


„Sensation in San Remo“, 2683 m, JFU/Herzog, 1951, Dt., 
j£r... Fv: 

Kurzspielfilme 

„Orchesterprobe“, 612 m, Ondra-Lamac/Regina, 1936, Dt., 
jfr..-f£r. 


„Ein verhängnisvolles Geigensolo“, 529 m, Rolf Raffee/ 


Regina, 1936, Dt., jfr., Fv. 
„The Tortoise Wins Again“, 


173 m, Terrytoons/Centfox, 


USA, jfr., Fv. ö 
„Just a Little Bull“, 184 m, Terrytoons/Centfiox, USA, 
jfr., Fv. 


„The Snowman“, 172 m, Terrytoons/Centfox, USA, jfr., Fv. 
„What Happens at Night“, 179 m, Terrytoons/Centfox, 
USA, jfr., Fv. 


Kulturfilme (zur Steuervergünstigung empfohlen) 
„Lob der kleinen Stadt“, 390 m; Eichhorn/Astor, 1950/51, 
Dt; ir... fir, 

„Die Krone Frankens“, 
1951, Dt... jtr,, ‘fir: 
„Düsseldorf, Magnet des Westens“, 361 m, 

1951, Dt., jfr.,  ffr. 


336 m, Th. N. Blomberg/Herzog, 


JFU/Herzog, 


Kulturiilme (ohne Empfehlung zur Steuerver- 
günstigung) 


„Das große Geheimnis“, 1052 m (16-mm-Schmalfilmfassung), 
Damaschka-Lehner, / Ring-Film, 1950, Ost., jfr., ffr. 


„Atna“, 482 m, Lex-Film/Super, 1938, Dt., jfr., ffr. 
„Schwere Arbeit leicht gemacht“, 350 m, Gea/Deutscher 
Kulturfilm-Ring, 1950, Dt., jfr., ffr, 


Wochenbericht Nr. 111 (10.—15. 9. 1951) 


Spielfilme 

„Ihr Leibhusar“, 2401 m, Hunnia/Karpath-Film, 1937, Ung., 
jfr., Fv. ] 

„Blaue Jacken“, 2811 m, Wivefilm/Veit, 1945, Schwe, 
jfr., Fv. 

„Insel der zornigen Götter“, 2760 m, 20th Century/Cent- 
fox, 1951,USA, jfr., ffr. 

„Die Alm an der Grenze, 2540 m, Ostermayr/Kopp, 
Unitas, 1951, Dt., jfr., fir, 

„Schwarzes Kommando“, 2559 m, Republic/Gloria, 1940, 
USA, Jv., ffr. 


„In der Hölle von Missouri, 2463 m, Republic/Gloria, 1950, 
USA, jfr., Fv. 


„Shanghai Expreß“, 2111 m, Paramount/Paramount, 1932, 
USA, jfr., ffr. 
„Station Afrika, :2323 m, Studio Film AB/Matthias-Film, 


1947, Schwed., jfr., Sfr. 


„Der weiße Teufel“, Manenti-Film/Viktoria, 1947, Ital., 
jfr., Fv. 
„Was das Herz befiehlt“ (Veronika die Magd), 2879 m, 


Elton/Constantin, 1951, Dt., Jv., ffr. 
„Wenn eine Wienerin Walzer tanzt“, 2281 
Deutschland-Film, 1951, Ostr., jfr., Fv. 


Kulturiilme (ohne Empfehlung zur Steuerver- 


günstigung) 

„Geld das Segen bringt“ (Investitionen), 379 m, Boehner/ 
Boehner, 1951, Dt., jfr., ffr, 

„Matthäus-Passion“, 2714 m, 
jfr,, ffr, 

„Mußte das sein“ (Unfallverhütungsfälle), 785 m, Epoche- 
Color/Epoche Color, 1951, Dt., jtr., fr. 


m, - Ring-Film/ 


Erma/National, 1949, Östr., 


Wochenbericht Nr. 112 (17.—22. 9. 1951) 
Spielfilme 
„Frl. Wildfiang“, 

jfr., Fv. 
„Links der Isar, rechts der Spree“, 2336 m, UFA/DAFA, 
1940, Dt., jfr., Fv. 
„Robert Koch der Bekämpifer des Todes“, 2788 m, Tobis/ 


2383 m, Eagle-Lion/Super, 1948, USA, 


DAFA, 1939, jfr., ffr, 

„Blutfehde“, 2229 m, Columbia/Columbia, 1947, USA, 
jfr., fr. 

„Der blinde Engel“, Cinema Product,/Columbia, 1946, Fr., 


jfr., ffr, 
„Das Geheimnis von Zimbalu”, 
lumbia, 1949, USA, jfr., Fv, 


19831 m, Columbia/Co- 


„Flucht nach Texas“, 2560 m, Columbia/Columbia, 1941, 
USA, jfr., Fv. 

„Zwischen Mitternacht und Morgen“, 2423 m, Columbia/ 
Columbia, 1950, USA, Jv., Fv. 

„Konilikt des Herzens“, 2444 m, J. A. Rank/Rank, 1951, 


Engl., jfr., ffr. 
„Liebe“, 2445 m, Prodex/Consortial, 1951, Fr., Jv., ffr. 


Kurzspieliilme 
„Die Dackelballade“, 3229 m, Pan-Film/Astor, 1950/51, Dt., 
jfr., ffr. 

„Voodoo in Harlem“, 189 m, Universal/Amerik, Universal, 
1937/38, USA, jfr., Fv. 
„Dizzi Acrobat“, 183 m, 
1948/49, USA, jfr., Jv. 


Universal/Amerik, Universal, 
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Auch Sie 


werden nach der Lektüre dieser Aus- 
gabe daran interessiert sein, für Ihre 
Arbeitspraxis ständig über die aktuellen 
Probleme der deutschen Filmwirtschaft 
umfassend orientiert zu werden. 


KPILMWOCHE 


Fachblatt für das deutsche Filmwesen 

informiert Sie schnell, zuverlässig und 

objektiv über Filmtheater-, Verleih- und 
Produktionsbelange. 





Bestellschein 


Ich bestelle hiermit die Zeitschrift 


KPILMWOCHE 


zum monatl. Bezugspreis von DM 2,50 
und 9 Pfg. Zustellgebühr. 


a 





Prädikate der Filmbewertungsstelle 
(18./19. 10. 1951) 


„Unter dem Himmel von Paris“ (Spielfilm), 
Regina/Allianz, „wertvoll“; „Das Männerschiff‘, 
Kulturfilminstitut/—, „besonders wertvoll“; „Schild- 
bürger im Angriff“, Gea/—, „wertvoll“; „Im 
Zauberland der Liebe“, E. E. A. Krafit/Allianz, 
„wertvoll“; „Ein Fensterin die Welt“, Zeit im 
Film/Allg. Filmverleih, „wertvoll“; „Aus Feind wird 


Freund“, Berolina/Herzog, „wertvoll“; „10000 Fuß 
tief unter der Erde“, Real/Allianz, „wertvoll“; 
„Dein gutes Recht“, Ikaros/Allg. Filmverleih, 


„wertvoll“; „Inselohne Zeit“, S. v. Cles-Reden/Her- 
209, „wertvoll“ „Nur ein Straßenbahner“, Real/ 
Allianz, „wertvoll; „Dämonie und Gnad e“, En- 
rico Castelli/Allilanz, „wertvoll“; „Zauber der Ro- 
mantik“, Hansa/Constantin, „wertvoll“; „Ric hard 
Strauß — ein Leben für die Musik“, Conti- 
nent/Herzog, „wertvoll“; „schöne Dinge aus 
edlen Metallen“, Pax/Dtsch. London, „wertvoll“; „Es 





















Zugelassen wurden... . 
(Fortsetzung von Seite 611) 


„Barnyard Romeo“, 203 m, Universal/Amerik. Universal, 
1937/38, USA, jfr., Fv. 

„Birth of a Toothpick“, 209,5 m, Univ./Amerik. Universal, 
1938/39, USA, jfr., ffr. 

„Keeper of the Lions”, 204 m, Univ./Amerik. Universal, 
1937, USA, jfr., Fv., 

„Ihe Magic Beans“, 213 m, Universal/Amerik, Universal, 


1938/39, USA, jfr., ffr. 


„Man Hunt“, 200 m, Universal/Amerik. Universal, 1938, 
USA, jfr., 'Fv. 
„Mechanical Handyman, 210 m, Universal/Amerik. Uni- 


versal, 1937, USA, jfr., Fv. 

„Yokel Boy makes Good“, 186 m, Universal/Amerik, Uni- 
versal, 1937/38, USA, jfr., Fv. 

„Rhythm of the Mambö“, 419 m, Universal/Amerik, Uni- 
versal, 1949, USA, jfr., Fv. 

„Jack Fina and Orchestra“, 414 m, Universal/Amerik, Uni- 
versal, 1948/49, USA, jfr., Fv. 

„Spade Cooley and Orchestra“, 421 m, Universal/Amerik. 
Universal, 1948/49, USA, jfr., Fv. 

Kulturfiilme 

„Triest — ein Problem unserer Zeit“, 
Rank, 1949, Engl., jfr., ffr. 

„Weltmeisterschaftskampf im Mittelgewicht“ Polo Grounds 


573 m, J. A. Rank/ 


'New York am 12, 9. 1951, RKO/RKO, 1951, USA, 
jir., Fv. 
Berichtigungen : 
a weiße Strom“, jetziger Verleih: Europa- 
ilm : 


„Der Verlorene“, Hersteller: Arnold Preßburger 
„Geld das Segen bringt“ (Investitionen), als Kulturfilm 
zur Steuervergünstigung empfohlen, - 


Wochenbericht Nr. 113 (24.—29. 9. 1951) 


Spielfilme 
„Der Tag nach der Scheidung“, 2289 m, Meteor/Döring, 
1938, -Dt., jfr., Fv. 


„Liebe nach Noten“, 2338 m, A. B. Sandrew/Midas, 1944, 
Schwed., jfr., Fv, 

„Die Göttin vom Rio Beni“, 2177 m, Astra/Rank, 
Bras., jfr., Fv. 

„Der Freund meiner Frau“ (Nacht der Verwandlung), 
2022 m, Italia-Otzaup/Adler, 1935, Dt., jfr., Fv. 


1950, 


re al 


vs 
2 


y| 





Gäste aus Italien » i 
gaben der Premiere des Films „Geschlossene 
Gardinen“ im Berliner Studio das besondere Ge- 
präge. Schauspielerisches Können auf der Leinwand und 











hat geklingelt“, Zeit im Film/Allg. Filmverleih, bestechende Liebenswürdigkeit in Zivil nahmen die Ber- 
„wertvoll“; Wie sag‘ ichs?“, Rotana/-, „wertvoll“; liner schnell für Eleonora Rossi und Renato Bal- 
— Sehen“, Domnick/Herzog, ini ein. oto: Europa-Film 
„Neue Kunst Neues f l g diniei Foto: E Fil 
„wertvoll“, 
| Verkaufe 
= Bi = 1 1 en g esuc h & gegen jedes annehmbare 
- sohot Siemens Tonfilm- 
r j anlage 16 mm, Bogenlaın- 
pengleichrichter, Tongerät, 
Erste, junge = Feuerschutztrommel, 600 m. 
Fi i Rudolf Hartmann, Hallstadt 
Disponentin | 
ib. Bamberg, Grabenstr, 24 
in IAPAnS Stellung Suche 
möchte sich im süddeutschen neuen, interessanten 
Verleihbezirk verändern. Wirkungskreis, möglichst Kofferapparatur mm 
Angebote unter F 5039 an als rechte Hand des ||} Maschine, kompl. spiel- 30 ABENDFÜLLENDE 
Die Filmwoce, B.-Baden Werbeleiters. Bin mit [ffertig, neuwertig, billig zu SPIELFILME 
allen Birbieiten eineT | Iverkaufen. Angebote unter ÜBER 50 KURZFILME 
Wo wird langjähriger, er- || Presse- u. Werbeabteil. ||F 5033 ‚an Die Filmwoche, 
fahrener f 5 bestens vertraut, sprach- | [ßaden-Baden ZEICHENTRICKFILME usw 
Theaterleiter VE akaR Ver Zr hu aeen Sarleiht-und verkau 
gewöhnt, 2. . in unge- SCHM ; 
(Geschäftsführer) ehem. Ufa kündigter Stellung in ARA-Billettkassen & er ee 
(Ostzone), in allen Sparten namhaftem Verleih. Ang. 


unt. F 5036 an Die Film- 


s Films versiert, benötigt? 
pi 3 woce, Baden-Baden 


Angeb. unter F 5037 an Die 
Filmwoche, Baden-Baden 


Verkauf 


„AMPRO"” 
Präz. Schmaltilmanlage 





Zu verkaufen 








Neu, verbessert, in Leichtinetall 
Einzelkassen u. Doppelkassen 
(ausbaufähig zu Vielfachkassen) 


ADOLF RAMSAYER 


Rollenkarten - Spezialhersteller 
Satz- u. Platzkarten (dazu Schränke) 


Stuttgart 7, Johannesstr.14 


Gesucht 


300 
Kinoklappstühle 


(auch gepolstert) gegen. bar. 
Angebote unter F' 5042 an 
Die Filmwoce, Baden-Baden. 





„Späte Liebe“, 2589 m, Wien-Film/Awus, 1943, Ostr., jtr., 
ffr. 
„Nacht ohne Sterne“, 2293 m, Europa/Rank, 1951, Engl., 


Jv., Fv. 
„An die Freude“, 268° m, Svensk-Film/Werner, 1949, 
Schwed., Jv., Fv. 


„Die Frau am Scheideweg“, 2521 m, Hunnia-Film/Schorcht, 
1938, Ung., Jv., fr. 

„Menschen vom Variete“, 
1938, Ung., jfr., Fv. - 

„Vendetta“ (Blutrache), 2771 m, Lux/Awus, 1949, Ital., jfr., 
ffr, 

„Konterbande*, 2346 m, Warner/Warner, 1949, USA, Jv., 


2471 m, ÜHunia-Film/Schorcht, 


Fv. 
„Johannes und die 13 Schönheitsköniginnen“, 2606 m, 
Berolina/Herzog, 1951, Dt., jfr., Fv. 


„Weiße Schatten“, 2273 m, Tost/Allianz, 1951, Dt., jfr., ffr. 
„Der Weibsteufel“, 2257 m, Styria/Super, 1951, Ostr., Jv., 
Fv. 


Kurz-Spielfilme 

„Freut Euch des Lebens“, 368 m, Norddeutsche Filmprod./ 
National, 1950, Dt., jfr., Fv. - 

„Pluto‘s Schützling“, 184 m, Disney/RKO, 1950, USA, jfr., 
Fv. 

„Mickey und der Seehund“, 192 m, Disney/RKO, USA, 
jfr., Fv. _ 


Kulturfilme (zur Steuervergünstigung empfoh- 


len) 

„Hallo, die große Weltrevue“, 2358 m, S. E. P. I. C.- 
U. G. C.-JFU/Döring, 1950, Fr./Dt., jfr., ffr. 

„Unser Stahlroß*, 421 m, Epoche Color/Panorama, 1950, 


Dt., jfr., ffr. 
Kulturfilme (ohne Empfehlung zur Steuerver- 
günstigung) s 
„Nicht ohne uns“, 428 m, NDW/Fama, 1951, Dt., jfr., ffr. 
Berichtigungen 


„Die Frau vom 'Stromhof“, Titel für Veerleihbezirk: Nord- 
und. Westdeutschland 

„Die Frau vom sündigen Hoi“, Titel für Verleihbezirk: 
Süddeutschland 

„Die Tat des Anderen“, jetziger Titel: Der Unheimliche, 
jetziger Verleih: Union 

„Der Fall 7 A 9“, jetziger Titel: Falschmünzer am Werk, 
jetziger Verleih: Union = 

“„Wir und die Anderen“, jetziger Verleih: National 





Aus der Synchronisationsarbeit 


Berlin 
Berliner Synchron GmbH. 
„Mädchenin Uniform“ (Verleih: Europa-Film) 
Mars-Film 
„Der Verdammte der Inseln (Verleih: Deutsche 

London) 

Buch und Regie der deutschen Fassung: Georg Roth- 
kegel; Schnitt: Wolfgang Krüger; Ton: Erwin Tews; 
Produktionsleitung: Conrad Flockner, 

Linzer-Film 
„Die Nachte der Liebe* 
(Verleih: Super) 
Regie: Hugo Schrader; Deutscher Dialog: Cissy Lembach 


Hamburg > 


(Ainsi finit la Nuit) 


Rhythmoton 


„Wer zuletzt lacht...“ (Laughter 


in Paradise) 
(Verleih: Europa-Film) 


Regie: Kurt Reiss; Deutscher Dialog: Herta Piper- 
Ziethen. 
„Aufruhr in Marokko“ (Outpost in Marokko) 


'(Verleih: National) 
Regie: Fritz Schröder-Jahn; Deutscher Dialog: 
Piper-Ziethen und Karl-Peter Mösser. 
; J. A. Rank 
„EinmalMillionär sein“ (The Lavender Hill Bob) 
(Verleih: Rank) 
Regie: Edgar Flatau; Deutscher Dialog: Erwin Bootz; 
Ton: Friedrich Albert; Schnitt: Else Wieger; Auf- 
nahmeleitung: Ernst Arendt 


Düsseldorf 


Herta 


Akustik-Film 
„Maffia“ (Verleih: Siem-Film) 
Deutsches Buch und Dialogregie: Ela Elborg; Schnitt: 
Friedrich Koppe; Gesamtleitung: Poldo Branoner 
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Jovy-Gleichrichter m. Röhren 









gebr. 50 Amp. 750 DM 16 mm, bester Zustand und 

Einankerumf. Tornado 220 V | vorführbereit, 12 Watt, 750 | PHONOBOX BK 900 / 1000 

Gl./85 V Gl. 50 Amp. 300 | W Lampe, 600 m - Trommeln, FE pe H 
DM, Einankerumf. Tornado | Lautspr., Regeltrafo (Gl.- u. komp. m. Lampenhaus u. Kühlküvette, original a KINOWERBUNG GMB 
220 V GV200 V W 350 Watt | W-Strom), Plattenspieler, fabrikmäßig, fabrikneu, preisgünstig abzugeben. I BADEN-BADEN 
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250 DM, 200 Watt 150 DM. 
Elac-Mikrophon mit Vorver- 
stärker 50 DM, Postfach 37 
Lindau (B.) 


Spezial-Leinw. usw. kompl. 
für Wanderzwecke als Gel.- 
Kauf um 1800 DM abzugeb. 
Postfah 2 Auerbach Opf. 


Ö 
RX 


Anfr. unt. VD 3299 über Ann.-Exp. Metje & Co., 
Hannover 05 
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2. Preis DM. 2000.— 
3. Preis DM. 1000.— 


4. Diese Werbemaßnahmen werden als Ganzes gewertet. Das bedeutet, daß der gesamte Propaganda- 
Feldzug, den der Theaterbesitzer unternommen hat, um „Samson und Delilah‘“ in seinem Hause wirkungs- 
voll herauszubringen, gewürdigt wird’ Vorankündigung in den Räumen des Theaters und in der Presse, 
Gestaltung der Hausfront und des Foyers, Straßenwerbung, Plakatierung und Ausnutzung von Reklame- 
flächen, Veröffentlichungen in der Tagespresse (Fotos, Matern, Artikel u.v.m.) In Betracht gezogen werden 
nicht allein die materiellen Ausgaben, sondern ebenso die wirkungsvolle, originelle Maßnahme, die über 
den Rahmen des Üblichen hinaus von dem Theaterbesitzer durchgeführt werden. 


5. Eine Jury, die sich aus namhaften Persönlichkeiten des Films zusammensetzt, prüft die eingereichten Unter- 
lagen und entscheidet über die Preisverteilung. Das Urtail ist am 15. August 1952 fällig, es ist endgültig 
und unanfechtbar. Die Ergebnisse werden in der Fachpresse veröffentlicht. 


’ 





HAUPTDARSTEILLER: 
1. Das Preisausschreiben beginnt am 2. November 1951, dem Tage der Premiere, und endet am 30. Juni 1952. 
2. Jeder Theaterbesitzer, der sich an diesem Wettbewerb batsiligen will, muß bis zum 15. Juli 1952 an die 
Paramount Films of Germany, INC. Frankfurt/M, Friedrich-Ebertstraße 48, unter dem Kennwort „Theaterwer- 
bung” eine Sammelmappe einsenden, die genaue Bsschreibung der von ihm getroffenen Werbemaßnahmen 
enthält. Fotografien, Drucksachen, Belegexemplare der Zeitungen müssen beigelegt werden. Die Sammel- 
mappe bleibt Eigentum der Paramount und wird nicht zurückgeschickt. 
3. Es kommen folgende Preise zur Verteilung: 
1. Preis DM. 4000. 
. Preis . 4000. 








